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Unterredung
uber das

Nahlen des Korns
zwiſchen

Herr Johann Ludwig Muret,
erſten Pfarrer zu Vivis,

und eines Muhlmeiſters,

Johann Chriſtian Fullmann,
aus Sachſen.

WMuhlmeiſter.

SMenn ich nicht irre, ſo ſeyn Herr Muret
1382 ein Ehrenmitglied einer okonomiſchen

Geſellſchaft, indem nun dererſelben vornehm
ſte Bemuhung hauptſachlich dahin gehet, die—
ſe und jene dem gemeinen Weſen hochſt no

ihige und nutzliche Sache, in ein heller Licht

zu ſetzen, ſo haben Sie vermuthlich auch Jhre

Beobachtungen uber das Mahlen des Korns

angeſtellt.

A2 Muret.
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Muret.
Mein lieber Muhlmeiſter ich muß ihm ſa

gen, daß von mir ſelbſt eine Abhandlung, ſo
wohl uber dieſe Materie, als auch uber das
Brodbacken, iſt geſchrieben worden.

Muhlmeiſter.
Es ware ein Vergnugen vor mich, wenn

Sie ſich ſo geneigt finden ließen, und mir be
ſonders dasjenige, ſo das Mahlen anbetrifft,

mittheilten.

Muret.
Da ich zuvor einen und den andern Ge

danken, welche den Jnhalt etlicher Seiten
meiner Piece ausmachen, uber das Mahlen
des Korns, in ganzem Betrachte, geaußert,

ſo habe nachher auf dem dritten Blatte fol
gende Fragen aufgeworfen:

1. Worinnen beſtehet die Vollkom
menheit im Mahlen.

2. Sind wir noch weit davon ent—
fernt.

z. Was gehort darzu, ſie zu erreichen.

Muhlmeiſter.

Meiner wenigen Einſicht nach, muß ich
ſagen, daß dieſe drey Fragen ſehr weißlich an

gebracht
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gebracht ſeyn, ich glaube, es konnten die
ſammtlichen Beſchafftigungen derer Muller
daraus erortert werden. Jedoch Sie werden
vermuthlich bey einer jeden ſich umſtandlich

herausgelaſſen haben; konnen Sie ſich ent—
ſchließen, mir Jhre Gedanken, ſo Sie daru—
ber gehabt, zu melden? bey dieſer Gelegenheit

bin ich vielleicht vermogend Jhnen zu ſagen,

wie weit es in dieſer Kunſt in Sachſen iſt
gebracht worden.

Muret.
Da ich das Vergnugen haben ſoll, von der

Behandlung des Mahlens des Korns derer
Muller in Sachſen, von einem Muhlmeiſter
ſelbſt benachrichtiget zu werden, ſo kann ſich
derſelbe die großte Willfahrigkeit von mir
verſprechen. Von der Frage: worinne be

ſteht die Wollkommenheit im Mahlen, habe
ich folgender Geſtalt geredet?

Es ware lacherlich, eine ganzliche Voll
kommenheit zu fordern. Dieſe erforderte,
daß man die Hulſe vollkommen von dem
Kern abſonderte, namlich die Kleye von dem

reinen Mehl. Und wenn es auch jemals die
menſchliche Kunſt und unſere grobe Werkzeu

ge, zu einer ſolchen Vollkommenheit bringen

konnten, welches nicht wahrſcheinlich iſt, ſo

A3 hätte



hatte man nur zwey Producte von dem Mah
len, das eine in ſehr großer Menge, namlich

ein ſchones Mehl, das andre in geringer,
namlich die bloße Kleye, ohne einige Vermi—
ſchung mit Mehl.

Auf dieſe Weiſe kenne ich keine vollkomm
nere Muller als die Jnſecten, deren unend
lich zarte Werkzeuge das Korn rein auslee
ren und nichts als die Hulſe ubrig laſſen.
Dergleichen ſind die Kornwurmer und die
kleinen ſchwarzen Thierchen, die unſer Mehl
freſſen, die das feineſte darausziehen, und die

Kleyen zuruck laſſen, daß man mit Erſtau
nen wahrnimmt, wie ſie in dem feinſten
Mehl dieſen Ueberreſt ſo kunſtlich liegen laſ

ſen. Die Vollkommenheit, die ich fordere,
und die ich unſern Muhlen zu geben wunſchte,

iſt diejenige, die wirklich in Sachſen und in
der deutſchen Schweiz iſt.

Muhlmeiſter.

Mein wertheſter Herr Muret, ich kann
Jhrer Meynung (im Fall ich Jhre Worte in
allgemeinen Verſtande annehme) nicht vollig

Beyfall geben. Warum ſollte derjenige, ſo
da eine ganzliche Abſonderung des reinen
Mehls von der Kleyen verlangt, verlachens

werth
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werth ſeyn? was haben Sie vor ein Bedenken
dabey, daß Sie dieſer Beſchafftigung nicht ein

mal die Wahrſcheinlichkeit zugeſtehn wollen?
ich, als ein Mann der faſt ſeit dreyßig Jah
ren ſeine ganze Bemuhung auf die Abmah
lung des Getraides verwendet, habe die Eh
re Jhnen zu ſagen, das dieſes gar wohl mog
lich ſey, und zwar auf eine noch vollkomm
nere Weiſe, als es von denen Jnſecten (wel
che Sie fur die geſchickteſten Muller halten) ge
meinehin geſchiehet. Ohnerachtet mir faſt
alljahrlich Getraide von Wurmern gefreſſen
zum Vermahlen iſt gebracht worden, unter
welchen ſich auch dergleichen oft befunden,
worinnen dieſe Thiere etliche Jahre gewutet,
ſo habe ich doch noch keines erhalten, wo nicht

noch etwas von Mehle darinnen geweſen wa

re: ich muß aufrichtig ſagen, daß das am
mehreſten Ausgeleerte, wenigſtens noch die

Halfte Mehl enthalten hat. Jn Ruckſicht
deſſen verhalten ſich, meines Erachtens, die
Kornwurmer faſt nicht anders, als die Schwei

ne, welche, ſo fie vollen Fraß bekommen, das
Beſte herausſuchen. Auf eine ahnliche Art ver

fahren die Wurmer, die reifeſten und vollkom
menſten Korner (welche ſie nach ihrem zartlichen

Geſchmacke ohnſtreitig zu beurtheilen wiſſen)

nehmen fie zuerſt, auch unter dieſen wird man

A4 ſelten
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ſelten eins finden, das vollig bis auf die auſ
ſerſte Hulſe ausgeleert ware; welches die Er
kundigung einen jeden belehren wird. Allein
betrachte ich nun die Abſondrung des Mehls

von der Kleyen vermittelſt der Abmahlung
in der Muhle, ſo wird dieſe Abſondrung weit
genauer und punktlicher bewerkſtelliget, als
ſie von denen Wurmern zu geſchehn pfieget.
Jedoch aber muß ich zugeben, daß. dieſes
nicht allgemein von jedem Abmahlen aller Or
ten zu behaupten iſt; denn ſoll vorgemeldete
Abſonderung erforderlich verrichtet werden,

ſo iſt erſtlich eine Zubereitung nothig, vermo
ge dieſer muß das Getraide, nach einer vor

hergegangenen Prufung der Feſtigkeit derer
Korner, angefeuchtet werden; bey welcher

Verrichtung zugleich mit auf Zeit und Wit
terung zu merken iſt. Zweytens muſſen die
zu einem Muhlenwerke benothigten Gerathe
in einer guten und richtigen Stellung und Laz

ge ſich befinden. Drittens gehoret auch dar—
zu eine gute Aufſicht und Abwartung derer
Geſellen, in Ruckſicht der Stellung und ei
ner vor beſtandigen ebenen Aufrechthaltung de
rer Muhlengerathe: ingleichen ein fleißiger
und nicht gar zu einfaltiger Mahlgaſt, wel
cher die Steine nicht leer laufen laſſet, und
die Gange des Mehls ordentlich unterſchei

det.
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det. Dieſe Beobachtungen fehlen freylich
in vielen beſonders großen Werkſtatten.

Allein Herr Muret konnte ſagen, ich will
meine Worte im allerſtrengſten und engſten

Verſtande genommen wiſſen, (wiewohl ein
ſolches aus dem Exempel mit denen Jnſecten
nicht erhellet). Dieſen zu Folge muß ich
von der Weiſe, ſo in hieſigen Gegenden unter
der Abmahlung, und zwar bey denen, die
ſich eine gute Verfertigung beſtmoglich ange
legen ſenn laſſen, beobachtet wird, nachſte:

hendes anzeigen. Nach erfolgtem Abſpi
tzen, wird das Korn dreymal aufgeſchbuttet:
von dieſen dreyen Gangen bekommt ein Becker

das Kernmehl, unter welchen auch nicht das al

lergeringſte Kleyenartige wahrzunehmen ſeyn

muß. Nach dieſen wird es wiederum drey—
mal aufgeſchuttet, von dieſen dreyen Gangen

erhalt derſelbe ein Product, das freylich
ſehr abfallt und dem vorigen nicht gleichet:;
warum es dem vorigen nicht gleich kommt,
ingleichen ob ſich Kleyen unter ſelbigen beſin—

det? gedenke ich mit meiner Meynung, ſo
ich allhier kurzlich herſetzen will, gnuglich zu

beantworten.
Der 'beſte Kern des Korns, oder das Jn

wendigſte deſſelben, zermalmet ſich (ich rede

von einem Mahlgange, an welchen alles in

As beſtem
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beſtem Stande iſt) fuglicher und eher als der
jenige Theil ſo außerſt an die Schaale gren
zet, dieſemnach benebſt ſeiner vorzuglichen
Schwere, ſcheidet es ſich, durch die kunſtli—

che Stellung des Beutels, zuerſt von der
Kleye. Nachgehends zerreibet ſich auch durch

wiederholtes Aufſchutten derjenige Theil des
Korns, ſo mit der Schaale aufs genaueſte ver
bunden; dieſe Maſſe iſt nicht ſo locker und
murbe, als das Allerinwendigſte, folglich
kann es auch von denen Steinen, bey denen

erſtenmalen Aufſchutten, nicht ſogleich zu
Mehle zermalmet werden. Jedoch dieſer
Product wurde faſt eben die Weiße, wiewohl
nicht die Gute des vorigen erhalten, wofern
nicht ein jedes Kornlein in eine doppelte Scha

le eingehullet ware. Welches gar leicht bey
jeder Art, Roggen, Waizen und Gerſte, wenn
man mit einem Meſſer die auswendigſte Hul
ſe abſchabet, noch uberzeugender aber, bey

Verfertigung der Graupen, in' denen Muh
len wahrzunehmen iſt. Judem nun das in
wendigſte Hautlein, welches mit der außer
ſten Schale genau verbunden, gelb und et—
was graulich ausſiehet, ſo darf man ſich nicht

wundern, wenn die letzten drey Bange bund
und etwas grau ausfallen. Von der aus
wendigſten Schale aber, behaupte ich, daß

wofern
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wofern es durch einen guten Beutel gemah
len, nicht ofter, als ich hier angegeben, auf—
getragen, ferner ganzlich gefeuchtet, inglei—

chen die Muhle erforderlich abgewartet und
angeſtellt, und die ſammtlichen Muhlengera

the in ihrer Ordnung und Lage ſich befinden,
wohl nicht ein Loth unter einen Dresdner
Scheffel wahrzunehmen ſeyn wird. Jm Fall
man es aber noch mehr aufſchuttet, um fer—

neres Mehl zu verfertigen, ſo kann dieſes mit
keinem andern Namen als Kleyenmehle, die
weil ſich auch die Kleye, durch ſehr oftes Auf

tragen, ſo klein als Mehl zerreiben laßt, be
leget werden. Jedoch ich muß fragen, wor
ein Herr Muret die eigentliche Vollkommen

heit des Mahlens ſetzet.

Muret.
Dieſe faſſe ich in folgende drey Stucke.

1) muß man trachten, daß bey dem

Mahlen ſo wenig Abgang als nur
moglich iſt.

2) muß das Mehl von der Kleye wohl
abgeſondert werden, zum Vortheil

deſſen der mahlen laßt.

3) muß man wiſſen, das Mehl ſo zart
zu machen, als man es haben will,

zu

o
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zu dem Gebrauch, zu welchem man
es nothig hat.

Muhlmeiſter.

An und vor ſich iſt wider dieſe drey Punkte
nichts einzuwenden, ſondern ich muß viel
mehr ſagen, daß ſie paſſend und recht wohl
von Herr Mureten ausgeſonnen ſeyn. Al—
lein um Jhre Meynung recht genau zu bemer
ken, ſo werden Sje ſich etwas umſtandlicher
uber jeden Theil herauslaſſen.

Muret.
Den Abgang betreffend, ſo iſt leicht zu er?

achten, daß derſelbe nicht ganz zu vermeiden
iſt. Es iſt mit denen Mullern, wie mit den
Paruquenmachern; dieſe gebrauchen nicht al
len Puder zu den Haaren, die ſie friſiren: der

zarteſte Theil davon fliegt in die Luft, und
ſetzt ſich auf die Kleider, auf das Gerathe
und an die Wande. Eben ſo zieht ſich in
der Muhle, wo das feine Mehl durch Schut
teln abgeſondert wird, nothwendig ein Theil
in die Hohe, und hangt ſich an den Wanden

an verſchiedenen Orten der Muhle an. Jch
habe von einer neuen Erfindung von Beu
teln gehort, die ſich mehr drehen als ſchut—
teln, die, wie man ſagt, dieſer Unbequem

lich
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lichkeit zum Theil abhelfen. Ubrigens iſt die—
ſes fliegende Mehl nicht ganz verloren, der Mul

ler ſammlet einen Theil davon fur ſich, und

wofern der Abgang nur nicht zu groß iſt, ſo
kann man es als einen geringen Theil ſeines

Lohns betrachten.

Muhlmeiſter.

So viel ich aus Herrn Murets Veſchreibung
erſehe, ſo ſind in der Schweitz, was die Haupt
ſtucke einer Muhle anbetrifft, eben ſo beſchaf

fen und eingerichtet, als bey uns in Sachſen.
Die neue Erfindung von Beuteln laſſe ich

auf ihrem Werthe oder Unwerthe beruhen.
Da Herr Mauret ſelbſt kein Muller inglei—
chen auch bey der Abmahlung des Getrai
des ſelten, auch wohl gar nicht zugegen gewe
ſen ſeyn, ſondern das Mahlen durch Jhre Magd

oder Kochin verrichten laſſen, ſo iſt es Jhnen

nicht ubel zu deuten, daß Sie die wahren Ur
ſachen des Stubens in der Muhle nicht wiſ—
ſen. Jch muß aufrichtig ſagen, daß der
Beutel ganz und gar unſchuldig iſt, denn der
ſelbe befindet ſich in einen wohlverwahrten
Kaſten, wo nichts, ſo er gut geſichert, her—
ausſtuben kann. Diejenigen Dinge aber, de
nen das Stuben in der Muhle mit Recht bey
gemeſſen werden kann, ſind folgende. Erſt

lich
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lich thut ſolches der umlaufende Stein oder
Laufer: mehr als gewohnlich giebt dieſer An
laß zu der ſo oftbenennten Unbequemlichkeit,

wenn er nicht ſauber, ſondern rauch und lo—
cherlich ausgearbeitet iſt: bey ſolcher Beſchaf

fenheit fangt er nicht wenig Wind, dieſer
treibt das Feineſte der zerriebnen Korner aus
dem Laufte oder Kranze, ſo um den Stein

herum ſteht, heraus.

Zweytens, da wo der Stein den Schrodt
in dem Beutel hineinwirft, fliegt auch oft et—

was heraus, wofern keine Vorſicht dabey ge
braucht wird.

Drittens, wo der Muller oder Geſelle das
Kadewerk nicht in tuchtigem Stande erhalt,
ingleichen daſſelbe nicht gnuglich kundig iſt,

in dieſen Fallen lauft ein Theil des Mehls
nebſt dem Schrodte vor dem Beutelkaſten.
Dieſes muß ſodann nothwendig ſtuben.

Viertens, wenn das Muhlengebaude fur
dem Winde nicht gnugſam verwahret iſt, in
gleichen wo eine ſtarke Zugluft exiſtirt, daſelbſt

wird es nicht wenig ſtuben.

Dieſes ſind, liebſter Herr Muret, die ei—
gentlichſten Grunde, aus welchen das Stu

ben in der Muhle herzuleiten iſt. Belieben

Sie



15

Gie ſich nun auch in Ruckſicht des andern
Stucks der Vollkommenheit des Mahlens et
was deutlicher zu erklaren.

Muret.
Bey andern betrachtlichern Fehlern hatte

ich weniger Nachſicht; denn wenn das Mehl
nicht wohl abgeſondert wird, ſo iſt es entwe
der nicht ganz rein, und enthalt mehr oder

weniger Kleye, oder wenn man das Mehl
recht rein haben will, ſo laßt man noch Mehl
unter der Kleye.

Jn dem erſten Fall wird das Brod nicht
ſo gut und nicht ſo angenehm; es verliert
viel von ſeinem Werth, und der kleine Vor

theil, daß man ein wenig mehr Mehl be
kommt, kommt nicht in Vergleichung mit
dem zehnmal großern Schaden, den man an
den Brod hat: eben ſo wie ein Maas Hefen,
ſo man mit hundert Maas alten Wein ver
miſcht, ihn ſeine Lauterkeit benehmen, und
ſeinen Werth betrachtlich vermindern wurde.

Jn dem zweyten Fall, wenn man mehr
oder weniger Mehl in der Kleye laßt, ſo hat
man faſt gar keinen Nutzen davon. Es iſt
wahr, die Kleye wird davon beſſer und nahr
hafter fur das Geflugel und andere Thiere;
wenn aber dieſes Mehl durch gutes Mahlen

abge

IIIIII])I]y]IIII



1

abgeſondert worden ware, ſo hatte man es
weit nutzlicher zum Brode gebrauchen konnen.

Jch habe hierinnen eine ſichre Erfahrung von

vielen Perſonen in dieſem Lande, welche zu
Genf dergleichen gute Kleye kaufen, die ſie
mit Nutzen noch einmal mahlen laſſen, und
wovon ſie ein grobes Mehl machen, woraus
die Leute auf dem Lande Brodt machen.

Muhlmeiſter.

Ohnerachtet Jhrer deutlichern Erklarung,
ſo kann ich doch das Eigentliche Jhrer Mey
nung, in denen Worten: „denn wenn das
„Mehl nicht wohl abgeſondert wird, ſo iſt es
„entweder nicht ganz rein, und enthalt mehr
„oder weniger Kleye,“ nicht recht verſtehen.

Aber vielleicht errath meine Vermuthung den
wahren Sinn Jhrer hier ſtehenden Gedanken.
OhneZweifel haben Sie ein oder mehrmal mah

len laſſen, und dabey befohlen, es ſehr genau

auszumahlen; da nun gemeinehin die miiſten
Muller dreyerley Beutel fuhren, als feine, mitt

lere und grobe, und derer letztern ſich zu ſolchen,

das ſehr trocken ausgemahlen werden ſoll,
bedienen, ſo haben Sie vielleicht grobes und

kleyenartiges Mehl erhalten. Von dieſem
Brod ſagen Sie, „daß es nicht ſo gut und an
„genehm: es verliert von ſeinem  Werthe:

„der



„der kleine Vortheil, daß man ein wenig
„mehr Mehl bekommt, kommt nicht in Ver
„gleichung mit dem zehnmal großern Scha—

„den, den man am Brod hat 2c.“ Darin—
nen muß ich Jhnen vollkommen Recht geben,

daß grobes und kleyenartiges Mehl niemals
ſo ſchmackhaftiges und vortheilhaftiges Brod
giebt, als dergleichen ſo durch einen Beutel
von mittler Sorte gemahlen iſt. Ferner
ſagen Sie: „wenn man das Mehl recht rein
„haben will, ſo laßt man noch Mehl unter
„der Kleye; hiervon hat man, ſprechen Sie
„in der Folge, faſt gar keinen Mutzen.““
Aber warum dieſes, mein wertheſter Herr
Muret, muß man denn einen Theil des Mehls

in der Kleye laſſen, wenn man ſich fein Mehl
verfertigen laſſen will? kann man denn nicht
zweyerley, machen laſſen, und dem Muller
befehlen, (ſo es vollig von der Kleye ſoll ge
ſchieden werden) die letzte Sorte durch einen

Beutel mittler Art zu mahlen? Geſetzt aber
ein Oekonome hatte nicht viel Abzehrung am
Brod, dagegen eine ſtarke Anzahl Viehes zu
verſorgen: dieſer Mann kann, meiner Ein—
ſicht nach, keinen Verluſt zu beſorgen haben,
wenn er das abmahlende Korn, zur Vermeh
rung der Kleye ein auch wohl zweymal weni

ger aufſchuttet. Jedoch ich glaube Jhren

B Sinn
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Sinn vollkommen zu erforſchen: Sie haben

ganz gewiß Jhre Kochin mit Korne in die
Muhle geſendet und befohlen, es nicht tro
cken auszumahlen. Dieſem Auftrage nach,
hat Jhnen vielleicht der Muller oder Geſelle
durch einen derer feinſten Beutel gemahlen.

Jndem nun viele (deren auch in hieſigen Ge
genden zu finden) bey dem Vermahlen durch
einen feinen Beutel, das Mehl erforderlich
abzuſcheiden, nicht vermogend ſeyn, ſo haben

Sie vermuthlich auch einen dergleichen gefun

den, der Jhnen, dieweil die Magd es nicht
mehr als gewohnlich, auch wohl einmal we
niger aufgeſchuttet, die Kleye noch mit dem

halven Mehl vermengt, wieder zuruck geſen
det hat. Nunmehr will ich mir auch eine
kurze Erklarung uber die Verfertigung des
Mehls in Ruckſicht des Gebrauchs, zu wel
chem man es nothig hat, von Jhnen aus
bitten.

Muret.
Jch ſehe es als einen großen Fehler an,

wenn das Mehl allzu grob oder allzu zart
iſt fur den Gebrauch, den man davon ma—
chen will. Der Muller muß feines Mehl
machen konnen, zu Semmelbroden, zum
VBackwerk, und zu allerley dergleichen Lecker

biſſen.
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biſſen. Dieſe Dinge wurden alle ihre Gute
verliehren, wenn man ein ſchlechteres Mehl

darzu nahme; der Bauer hingegen wurde
ſich ſehr ubel dabey befinden, wenn man fuür

ihm mahlen wollte, wie fur dem Becker.
Er hatte weniger Brod, ſein Aufwand ware
viel großer, und wurde doch nur ſchlecht ge

nahrt.
Muhlmeiſter.

Von dem Gehrauch in Jhren Gegenden
kann ich nicht urtheilen, was aber hieſige Or

te anbetrifft, ſo muß, wenn eine paſſende Ab
ſonderung beſtens beobachtet werden ſoll, vor
zuglich Ruckſicht genommen werden, auf dem

jenigen, fur dem gemahlen werden ſoll: ſel
bige ſind am thulichſten in drey Klaſſen zu
theilen, als Becker, Bauersleute und Arme.

So wie es fur eine Herrſchaft oder hono
rirte Perſon gemahlen wird, eben alſo muß
es auch fur einen Becker verfertiget werden;
denn die Weiſſe ſeiner Waare verſchafft ihm
Abgang und Nahrung, ſo wie er im Gegen
theil durch ſchlechtes und grobes Mehl in die
großte Verlegenheit geſetzt wird.

Fur den Bauersmann iſt weiſſes Brod
ebenfalls nutzlich; den er hat nicht ſoviel Zu

koſt, als zu groben erforderlich iſt, nothig:

B 2 inglei
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ingleichen iſt letzteres nie ſo nutzbar als erſte

res, anderer Urſachen zu geſchweigen. Aber
ſo zart als es denen Beckern gemacht wird,

kann ers nicht verlangen. Die Bewandt
niß iſt, daß der Landmann das Korn trock
ner ausmahlt, als der nur genannte; dieſem—

nach wurde er, im Fall der Muller demſelben
durch den feinſten Beutel mahlen thate, nicht
allein mehrern Abgang durch das oftre Auf—
ſchutten leiden muſſen, ſondern auch, nur ge
meldeten Umſtands wegen einen anſehnlichen

Theil Kleye weniger erhalten. Hingegen
der Becker laſſet das ſchwarze Mehl in der
Kleye. Von dieſer findet er Abgang, Kleyen
mehl aber will und verlangt niemand von
ihm, ausgenommen beny theurer Zeit. Der
VBauersman aber glaubt, durch trocknes Aus

mahlen, theils ſein Brod zu verlangern, theils
das ſchwarze Mehl zur Futterung des jungen

Viehes zu brauchen. Dieſen bewandten Um
ſtanden nach, halte ich es fur dienlich, ſo
dem Landmanne durch einen guten Beutel
mittler Art gemahlen wird. Verlangt der
ſelbe aber eine anſehnliche Menge Kleyen
mehl, ſo kann es nicht ſchadlich ſeyn, wenn
der Muller die Kleye das letztemal Aufſchut

ten durch einen groben Beutel laufen laſſet.

Dem
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Dem Armen wurde ebenfalls durch einen
Mittelbeutel gemahlen werden konnen, wenn

er nicht von dem falſchen Vorurtheile einge—
nommen ware, vermoge welchen er glaubt,

ſich einen großen Nutzen zu ſchaffen, wenn
er den großten Theil der Kleye zu Mehle

mahlt. Solchemnach iſt der Muller geno
thigt, dieſen Menſchen, durch einen groben
Beutel zu mahlen. Wollte er ihn aber durch
einen mittlern Beutel mahlen, ſo wurde es
der Mahlgaſt ubergebuhrlich, zu ſeinem eig

nen und des Mullers Nachtheil, aufſchutten
muſſen. Sagen aber die Leute, ſie mogen
die Kleye nicht zu Mehle haben, ſondern wol
len aufhoren, wenn das Mehl von der Hul
ſe geſchieden iſt: in dieſen Fall verlangt die
Billigkeit von Muller, einen ſolchen Mahlga
ſte nicht durch einen groben Beutel zu mah
len; denn das Mehl, welches nach grober
Art verfertiget, iſt auch fur dieſe Leute nie—

mals ſo nutzbar, als dasjenige, ſo durch ei—
nen mittlern Beutel abgeſondert worden.
Dieſes ſind, wertheſter Herr Muret, meine
Gedanken von der Scheidung des Mehls von

der Kleye, in Abſicht des benothigten Ge—
brauchs. Wenn es Jhnuen gefallig iſt, ſo
will ich mir die Wiederholung der andern
Frage ausbitten.

B 3 Muret.
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Muret.
Jn Ruckſicht des Mahlens des Korns ha

be ich die zwote Frage, ob wir von der ge—
wunſchten Vollkommenheit noch weit entfernt

find, aufgeſtellt und abgehandelt?

Muhlmeiſter.
Zuverlafiig werden dieſelben mancherley

Verſuche angeſtellt haben) um zu erfahren,

wie weit es mit dem Mahlen des Korns in
Jhrer Gegend gekommen. Es ſollte mir
wohl ein Vergnugen ſeyn, wenn Sie mir ein
und die andre Erfahrung nachrichtlich mit

theilten. Da ich ich aber keine Kenntniß
vom Brodbacken habe, ſo belieben dieſelben
ſolches zu ubergehn.

Muret.
Soviel als mir von dem Mahlen des

Korns in hieſigen Landen, ingleichen in
Frankreich bewußt, kann ich ihm folgendes
ſagen. Ein beruhmter Muller zu Paris,
Caſar Bucquet, hat es in ſeiner Kunſt ſo weit
gebracht, daß er von einem Septier Korn

von 240 Pfund ohngefahr 260 Pfund ſehr
gutes Brod bekommt, welches ziemlich weiß,

ſchmack
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ſchmackhaftig und kraftig iſt, ſo wie es ſich

fur gemeine Leute in Stadten ſchickt.

Auf einer andern Stelle wird dieſes Bue
quets nochmals ruhmlich gedacht, als wel
cher von zwey Septiern Korn 345 Pfund
weiſſes Mehl und 59 Pfund ſchwarzes Mehl
gemacht hat: welches 409 Pfund ſehr ſcho
nes und 96 Pfund ſchwarz Brod gegeben;
in allen zo5 Pfund Brod. An dieſem Or
te ſteht auch noch eine ganz beſondre Art
das Hausbrod zu mahlen. Da ein jeder
Septier von 240 Pfund 190 bis 196
Pfund weiſſes Mehl giebt.

Dieſes iſt daejenige, was ich von dem ſo
genannten beſten okonomiſchen Mahlen des
Korns zu Paris melden kann. Nunmehro
will ich ihm auch ſagen, was die Muller in
hieſiger Gegend, am Mehle, von dem abmah
lenden Korne liefern muſſen. Jch will bey
der Hauptſtadt anfangen, und die Verord
nung von 1771 betrachten. Jn dieſer ſehe
ich, daß auf 5 Maß Spelt von 95 Pfund
(zu 17 Unzen) nur 2 Pfund Abgang erlaubt
iſt, und daß ſie nicht mehr als 10 Pfund
Kleye und 6 Pfund Kleyenmehl geben ſol
len, mithin bleiben 77 Pfund weiß Mehl
ubrig; und nach eben dieſem Verhaltniß giebt

es bey 240 Pfund, 5 Pfund 1 Unze Ab

B 4 gang;
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gang; 25 Pfund 4 Unzen Kleye; 15
Pfund 3 Unzen Kleyenmehl; folglich giebt
der Septier von Paris 194 ein halb Pfund
weiſſes Mehl, und wenn man das Kleyen
mehl darzu thut, macht das Mehl .alles zu
ſammen 209 Pfund 11 Unzen.

Es ubertrifft alſo dieſes Product, nach der

Mullerordnung von Bern, die ſo ſehr geruhm
te Erfahrung des Herrn Bucquets zu Paris.
Von zwey Septiern Korn hat dieſer geſchick

te Mann 34—5 Pfund weiſſes Mehl, 59
Pfund ſchwarz Mehl, zuſammen 404 Pfund
Mehl gemacht. Nun aber machen die Mul—
ler zu Bern, von zwey Pariſer Septiers in
dieſem Verhaltniß 419 Pfund 6 Unzen Mehl;
und wenn man zu weiſſem Brod mahlen laßt,
ſo giebt es z89 Pfund weiß Mehl, und 30
Pfund 6 Unzen Kleyenmehl. Es iſt klar, daß
wenn man das Kleyenmehl nicht rechnet, man
den Ueberſchuß von 44 Pfund weiß Mehl
ohngefahr fur ein Aequivalent der j9 Pfund
ſchwarz Mehl rechnen kann. Jch ſetze noch
dieſes hinzu: daß dieſes nicht das Reſultat
von auserleſenen Erfahrungen, ſondern eine

allgemeine Verordnung iſt, wo man den
Mullern hat ein wenig nachſehen muſſen, da

mit ſie nicht Schaden leiden, wenn das Mah
len ein wenig mißlingt.

Muhl



Muhlmeiſter.

Jhrem Angeben nach, hat es den Schein,
als wenn ſich die Muller zu Bern in ihrer
Kunſt ein merkliches uber das okono
Mahlen zu Paris hinaus geſetzt hatten.
lein ohne ein partheyſches Urtheil daru
fallen, muß ich ſagen, daß es imme
ſchwer zu entſcheiden, wer in ſeiner
der gewiſſeſte iſt; denn erſtlich ſetzen S

re Vergleichung in eine wahre Unricht
indem das Gewicht der Kleye, von den
le des Bucquets nicht zugleich iſt mit a
ben worden, welches doch der Zuverla

wegen, unumganglich nothig geweſen

Ja indem das Pariſer Mahlen okonom
genennt wird, bringt es mich auf die G
ken, daß von ſolchen mit gutem Vor
viele Kleye (vermuthlich zum Unterha
anſehnlichen Menge Vieh) iſt verfertig
den; aus welcher freylich die Muller z
noch ein anſehnliches von Mehl hatten

len koonnen. Es fragt ſich aber,
Korn rein auszumahlen fur einen Oeko

nutzlich iſt?

Zweytens, ſo verwechſeln Sie die A
Getraides; Bucquet hat aus einem S
Korn 202 Pfund allerlen Mehl gema

B5
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dem Sie in Ruckſicht Jhrer Lande eine Verglei

chung anſtellen, nehmen Sie zum Gegenſtan

de z Maß Spelt von 95 Pfund und fah
ren fort, darauf Jhre Berechnung und folgen
de Schluſſe zu ſetzen. Aber warum haben
Sie nicht die namliche Sorte, welcher bey
Bucquet gedacht wird, beybehalten? Spelt
iſt meines Wiſſens eine Frucht, die 1. einen
ſehr hellen Kern, 2. wegen der ſehr ſubtilen
einfachen Hulſe auch wenig Kleye hat. Die—
ſemnach iſt es nicht moglich ſolchen mit dem

Roggen in ein gleiches Verhaltniß zu ſetzen.
Drittens, kann von der Menge des weiſſen

Mehls kein Beweis, dieweil von dieſen und

jenen, bald mehr, bald weniger darzu ge
nommen wird, hergeleitet werden.

Viertens, verſchweigen Sie auch das Feuch

ten des Getraides; in Jhren Tabellen finde
ich zwar wohl ein paar Stellen, wo etwab
davon geſagt wird: indem Sie aber das Pro
duet von dem Bernſchen Mahlen allhier ge—
nau anzugeben, ſich bemuhn, ſo hatte dieſer
Verrichtung vorzuglich gedacht werden ſollen,
zumal da Jhre Rede hauptſachlich von dem
Mahlen derer Becker, welche faſt keinen
Scheffel ungefeuchtet zermalmen, (ja ohne
dieſe Behandlung auch kein Scheffel weiß
Mehl verfertiget werden kann,) handelt. Jch

habe
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habe die Ehre Jhnen zu ſagen, daß je feiner

die Frucht, deſto mehr Waſſer bey der Ab
mahlung darzu erforderlich iſt; weil nun der

gutige Schopfer Jhre Gegend, vor allen an
dern, in der Nahe und Ferne, mit denen
vorzuglichſten Getraidearten begabt hat, ſo
konnen Sie glauben, daß ein Septier Spelt,
oder die Frucht, aus welchem das Tunkelmehl
verfertiget wird, gar leicht n2 bis 16 Pfund

Waſſer, in Ruckſicht des Feuchtens, verlan
gen kann. Dieſes Gewicht wird zwar ver
mittelſt dem Vermahlen etwas vermindert,

allein es bleibt doch ein anſehnliches davon
ruckſtellig; welches bey der von Jhnen ange
ſtellten Vergleichung allerdings verdiente er

wahnt zu werden.
Funftens iſt auch unter dem ſchwarzen

Mehle des Bucquets und demjenigen, ſo die
Bernſchen Muller Kleyenmehl nennen, viel—

leicht eine merkliche Ungleichheit. Von dem
erſtern wird geſagt, daß deſſen ſchwarzes
Brod weit beſſer, als das gewohnliche ſchwar

ze Brod; (ich halte dafur, daß dieſes noch
einen Grad hoher, oder doch wenigſtens in
eine Gleichheit mit demjenigen, ſo die Becker
zu Bern das mittelre oder vom erſten Siebe
nennen, hat konnen geſetzt werden) das Kleyen

mehl aber der letztern, iſt im eigentlichſten

Ver
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Verſtande gar nicht unter das gewohnliche
Backmehl zu rechnen; welches doch von Jh
nen, indem das ganze Quantum eines Se
ptiers zu 2o9 Pfund 11 Unzen angegeben

wird, geſchehen iſt. Hatte Bucquet auch
Kleyenmehl gemacht, ſo wurde er gleichfalls
die von denen Mullern zu Bern angegebnen
Pfunde bewerkſtelligt haben. Ess iſt alſo
bey weiten noch nicht erwieſen, daß das
VBernſche Mahlen dem Oekonomiſchen zu Pa

ris vorzuziehen iſt. Jedoch ich bin begierig,
Jhre fernern Verſuche anzuhoren.

Muret.
Aus obgedachten Erfahrungen von Paris

erhellet, daß das großte Product von einem

Septier Korn, von 240 Pfund iſt 265
Pfund Brod von allerley Mehl; und wenn
man das weiſſe Brod von dem ſchwarzen ab
geſondert hat, ſo haben zwey Septier Korn

409 Pfund weiß Brod, und o6 Pfund
ſchwarz Brod gegeben.

Mun iſt in der Beckerordnuug von Bern
vom Jahre 1771 befohlen, daß ſie de
nen, die bey ihnen backen laſſen, 4 Pfund
mittleres Brod fur z Pfund Mehl von aller
Gattung liefern ſollen, in zwey oder mehr
pfundigen Laiben; und g Pfund weiß Brod

fur
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fur 4 Pfund feines Mehl in einpfundigen
Laiben. Hieraus folget, daß die 209 Pfund

1r Unzen verſchiednes Mehls, die zu Bern
das gewohnliche Product ſind, und mit 240

Pfund Korn in Verhaltniß ſtehen, 279
Pfund 9 Unzen mittleres Brod geben muſ—
ſen: und gleichfalls, daß die 194 und ein
halbes Pfund feines Mehl 243 Pfund 2
Unzen weiſſes Brod geben muſſen; folglich
geben zwey Septiers Korn 486 Pfund 4
Unzen; dieſes macht, wenn man auch das
Klehenmehl nicht rechnet, einen Ueberſchuß
von 77 Pfund 4 Unzen weiß Brod, welche
wohl ein Aequivalent von den 96 Pfund

ſchwarzen Brod ſind rc.

Aber mein Muhlmeiſter konnte etwa den
ken, man mache das ſchone Brod zu Bern
von weiſſem Mehl, welches von demjenigen
ſehr verſchieden iſt, wo der Septier 194 und
ein halb Pfund giebt, allein dieſer Zweifel iſt
leicht zu hehen, wenn man die Muller- und
Beckerordnungen mit einander vergleichet.
Jene unterſcheidet zweyerley Gattungen Mehl;

die eine iſt von dem erſten Sicb, und die
zweyte von dem andern. Von dem erſten
Sieb, namlich von dem gemeinen giebt der
Septier Korn 209 Pfund 11 Unzen, und

der



der Septier von dem zweyten Sieb, welches

das weiſſe iſt, giebt t94 und ein halb Pfund

Mehl.
Mun iſt in der Beckerordnung nur von die

ſen zwey Gattungen Mehl die Rede. Das
weiſſe Brod muß von weiſſem Mehl ſeyn,
namlich von dem zweyten Sieb; das mittle

re von dem erſten Sieb, ohn alle Vermi
ſchung. Der Ausdrurk iſt deutlich, und ei
ne Ordnung bezieht ſich auf die andere. Der

Becker macht zweherley Brod, ohne das
dritte grobere fur die Leute auf dem Lande.
Zum weiſſen Brod nimmt er das Mehl von
zweytem Sieb, und das Brod, ſo er daraus
macht, iſt ſo ſchon, als man das gewohnli
che Brod nur immer wunſchen kann. Zum
mittlern Brod nimmt der Becker Mehl von
dem erſten Sieb, und darf kein Kleyenmetzl
von dem weiſſen damit vermiſchen, und die
ſes Brod von geringerer Gute iſt doch noch

ziemlich ſchon.
Jn noch andern Verſuchen findet ſich, daß

5 Maß Spelt, die 94 und ein halb Pfund
wagen, und zu weiſſem Brod gemahlen wer
den, 76 und drey Viertel Pfund weiſſes
Brod gegeben haben; und daß eben ſo viel
Spalt, wenn er zu mittlern Brod gemahlen
worden, 85 Pfund mittleres Mehl und 119

und



31

und ein Viertel Pfund mittleres Brod, bald
mehr, bald weniger, gegeben hat, je nach—

dem die Laiben groß oder klein waren.
Und es wurde noch mehr geben, wenn man
ſchwarzes Brod daraus machen wollte, wel
che man aus gleichen Theilen, von Spelt und

Roggen macht.
Aber, dieſer dritten Art von Brod nicht

einmal zu gedenken, ſo geben die gedachte
Verſuche fur einen jeden Spetier Korn von
240 Pfund 195 Pfund Unzen feines
Mehl, woraus man 246 Pfund 5 Unzen
weiſſes Brod macht; und wenn man mittle
res Brod macht, ſo giebt der Septier Korn
216 Pfund 7 Unzen mittleres Mehl, wo
von man zoz Pfund 14 und eine halbe Un
ze mittleres Brod bekommt, welches weit
mehr iſt, als die ſo beruhmten Verſuche des
Herrn Bucquets, wo das Hochſte 204 und
ein halb Pfund weiß Brod, und 48 Pfund
ſchwarz Brod, in allen 252 und ein halb
Pfund und 265 Pfund iſt, wenn man das
Brod von allen Gattungen Mehl macht.

WMuhlmeiſter.

Auch in dieſen Verſuchen laſſet ſich ein
und die andre Unrichtigkeit auffinden. Nach
dem Sie das Reſultat von dem Pariſer Mah

len,
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len, um deſſen Verhaltnif gegen das Bern
ſche zu zeigen, nochmals wiederholt, ſo mel
den Sie auch das Product des nurgenennten

und ſprechen: „2o9 Pfund 11 Unzen ver
„ſchiednes Mehl, das zu Bern das gewohnli

„che Product und mit 240 Pfund Korn in
„Verhaltniß ſtunde, muſſe 279 Pfund o Un
„zen mittleres Brod geben: ingleichen daß
„i 94 und ein halb Pfund feines Mehl 243
„Pfund 2 Unzen weiſſes Brod geben mußten;

„folglich gaben zwey Septier Korn 486
„Pfund 4 Unzen Brod.“ Dieſes, wertheſter
Herr Muret, muß ein Jrrthum ſeyn, 279
Pfund 9 Unzen und 243 Pfund 2 Unzen be
tragen nach meiner Rechnung 522 Pfund 11
Unzen. Jedoch indem dieſes nicht der Haupt

gegenſtand der vorhin, Jhren Erfahrungen,
beygelegten Beſchuldigung iſt, ſo habe ich die

ſen Fehler nur beylaufig rügen wollen. Die.
vorzuglichſte Unrichtigkeit Jhrer angegebnen
Verſuche beſteht darinnen: Erſtlich haben
Sie zwey Septier, einen von allerley Mehle,
und einen ſo zu weiſſem Mehle gemahlen, ge
nommen, das Product von beyden zum
Grunde Jhrer Berechnung ohne Nachſicht auf

das Mahlen des Bucquets gelegt. Allein
hieraus kann nichts beſtimmtes, im Fall ich
Ruckſicht auf das Mahlen des Bucquets neh

men,
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men, und das Verhaltniß deſſen gegen das
Bernſche genau beurtheilen will, erkannt wer—

den; imdFall Sie ſich aber einen genauen Un
terricht davon verſchaffen wollen, ſo hatten
die beyden Septier mit einander in eins ge
mahlen werden, und von dieſen das weiſſe

Mehl ausziehn ſollen; nach dieſen das mitt
lere, von welchem das Hausbrod gebacken
wird, ingleichen in der Folge auch das Kleyen

mehl, (welches auch bey dem Mahlen Buc
quets hatte ſollen angemerkt werden,) verfer
tigen laſſen. Alſo, und nicht durch Mi
ſchung vom Mahlen, hatte ein richtiges Pro
duet erlangt werden konnen.

Daß Sie aber die angegebnen Verſuche zu

verlaßig nicht alſo behandelt, beſtarken die
Worrte, indem Sie ſagen: „die Mullerordnung
„unterſcheidet zweyerley Gattungen Mehl, die

„eine iſt von dem erſten Sieb, und die zweh
„te von dem andern.“ Von dem erſten Sieb
¶nach hieſiger Landesart zu reden: von dem
jenigen, ſo durch einen Beutel Numer 14
oder 15 iſt gemahlen worden,) namlich von
dem gemeinen, giebt der Septier Korn 209

Pfund 11 Unzen, und der Septier Mehl von
dem zweyten Sieb (nach unſerm hieſigen
Handwerksgebrauch zu ſprechen: das Mehl

ſo durch einen Beutel Numer 16 oder 17 ge

C mahlen
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mahlen iſt,) welches das weiſſe iſt, giebt 94

und ein halv Pfund.
Zroeytens vermuthe ich auch eine Unrich

tigkeit darinnen, indem Sie ſagen: „Die Bo
„ckerordnung redet nur von zwey Gattungen

„Mehl. Das weiſſe Brod muß von weiſ
„ſem Mehl ſeyn, namlich!von dem zweyten
„Sieb; das mittlere von dem erſten Sieb,
„ohn alle Vermiſchung, der Ausdruck iſt
„deutlich ?c.“ Freylich iſt der: Ausdruck deut

lich, ich weiß aber nicht, ob ers Jhnen gewe

ſen iſt! Die Beckerordnung ſagt, das weiſ—
ſe Brod muß von weiſſem Mehl von zweytem

Sieb (durch einen Beutel Numer 16 oder
17 gemahlen) und das mittlere vom erſten

Sieb (durch einen Beutel Numer 14 oder
15 gemahlen) ſeyn; ſie gebiethet aber nicht,

daß ein Septier zu Hausbrode, und der an
dere zu weiſſem Mehle gemahlen werden ſoll.
Vefande ſich dieſes, (welches doch nicht zu ver

muthen ſteht, denn ſo viel Weskſtatte und
Orte als ich habe kennen lernen, wird nir
gends alſo verfahren) ſo wurden die Becker
einen großern Nutzen, als anderer Orten, dar

aus ziehen konnen.
Daß Sie behaupten, es ſey nirgends kein

ſchoner Brod als zu Bern anzutreffen: inglei
chen daß ein Septier 194 und ein halb Pfund

weiß
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weiß Mehl glebt, daran zweifle ich nicht im
geringſten; denn von der Gute und dem Fei—

nen, ſo das liebreiche Weſen in die mancherley
Getraidearten unſers Welttheils gelegt, hat
derſelbe Jhre Gegenden mit einem großen Vor

zug beſchenkt. Jch glaube nicht zu viel zu
behaupten, wenn ich ſage, in dem Verhalt
niß, in welchen die Gerſte gegen dem Wai
zen hieſtgen Orts ſteht, in dem namlichen
Gehalte zeigt ſich unſer Waizen gegen dem
Spelt oder die Frucht woraus das Tunkel
mehl zubereitet wird. Dieſemnach durfen Sie

die Weiſſe Jhres Brods nicht ganzlich einer
guten Verfaſſung derer Muhlen ſondern den
vorzuglichſten Theil, dein Geber alles Guten

beylegen.
Muret.

Da er meinem Vorgeben nicht ganzlich
Veyfall geben will, ſo ſage er mir doch, wie

in Sachſen bey der Abmahlung mit dem
Mehl des Roggens und Waizen verfahren,
und wie es in Anſehung des Unterſchieds ab

geſondert wird.

Muhlmeiſter.

Jhnen dieſes zu zeigen, muß ich mich et
was uniſtandlich heraus laſſen. Jndem die

C 2 Menge
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Menge des Produets in Nachſicht der Ver
ſchiedenheit derer Korner und derer Vermi
ſchung mit Zuſatz viel und mancherley iſt,
ſo werde ich mir zu meinem Angeben des be
ſten Getraides (welches in Roggen der auf
ſandigten Boden, und in Waitzen ſo auf fet
ten, vermengten, ſchwarz und leimichten Fel
dern gewachſen, beſtehet,) bedienen. Daß
gewohnlichermaßen das Korn in hieſigen
randen ſechsmal (ohne das Spitzen darzu zu

zahlen) aufgeſchuttet wird, iſt Jhnen vielleicht

ſchon bekannt. Ein Vecker theilet dieſe Gan
ge folgender Geſtalt, die erſten behden wer
den zu weiſſem Brode genommen, findet er
vielen Abgang, ſo wird oftmals auch der drit

te Gang darzu gebraucht. Hierbey muß ich
erinnern, daß die Muller, Beutel von drey
verſchiednen Numern fuhren, die erſte Zahl

13 iſt grob: die andre Numer 14 und 15
iſt mittelmaßig: die dritte Numer 16
und 17 iſt fein. Wird dem Becker durch
die letzterwahnte Sorte gemahlen, und das
Muhlenzeug befindet ſich in der erforderlichen

Ordnung, ſo muß das Brod, in Ruckſicht
ſeines Anſehns, ohnerachtet drey Gange dar
zu genommen werden, jedoch demjenigen, ſo

in Leipzig weiß Brod heißt, nichts nachge
ben. Was die letzten drey Gange anbetrifft,

ſelbige
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ſelbige werden zu Hausbrode gebraucht, die

ſes Brod, es ſey nun durch einen mittlern
oder feinen Beutel gemahlen, iſt immer noch
ſchon zu nennen, zumal wenn bey wenigem

Vertrieb des weiſſen Brods, auch der dritte
Gang darunter befindlich iſt. Will er aber
Kleyenmehl haben, ſo muß es uber die ge
wohnlichen ſechs, noch ein oder zweymal
aufgeſchuttt werden. Von dieſer Sorte

kann man ſo viel mahlen, daß nicht uber
vier bis funf Pfund Kleye, von einem halben
Dresdner: Scheffel ubrig bleiben. Dabey
aber mochte kein Vortheil ſeyn, denn von
zwey Metzen zuſammen geriebner Kleye, er
halt man nicht vollig eine Metze Kleyenmehl.

Das Verfahren mit dem Waizen in An
ſehung des Aufſchuttens, des Abſiebens u. ſ. f.

iſt vermuthlich Jhnen ebenfalls ſchon bewußt.
Ein jeder Hauswirth und gemeiner Burger
kann den Schrodegang ſammt denen vier
Grießgangen, als weiſſes Mehl gebrauchen.
Aber ein Becker darf zu dem Semmelmehle,
desgleichen zum Butter? und Backwerke, nebſt

dem Schrodegange nur zwey Grießgange aus
ziehn; hat er viele Kundſchaft, wird hochſtens

noch ein Gang hinzugethan. Das Mittel
meht, ſo aus dem letzten Grießmehle und dem

von erſten. Schalengange beſteht, wird von

C z dem
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dem Becker, in ſo fern er ſich durch den
Verkauf nicht davon entledigen kann, unter
das weiſſe Brodmehl gemiſchet. Mit dem
letztern ſogenannten Hulſenmehle wird auf ei

ne ahnliche Weiſe verfahren. Dieſes iſt
kurzlich der Gebrauch, welchen die Becker in
hieſigen Gegenden zu beobachten pflegen.

Muret.Mein lieber Muhlmeiſter, nunmehro muß

er mir auch melden, wie viel am Gewicht

beyderley Arten Roggen und Waizen, von
jeder Sorte verfertiget wird.

Nuhlmeiſter. —e
JUebſter Herr Muret, ich wurde, mir ein

Vergnugen daraus machen, Jhüen dieſes
dienſtlich zu melden. Allein meine Schwa
che und jetzige Lage, in der ich mich befinde,

will ſolches nicht geſtatten, jeboch die Zeit
andert vieles! Dieſemnach konnte es wohl ein

andermal geſchehn.

Muret.
Jch bedaure, daß er mir vorjetzo hiervon

nichts melden kann. Durch dieſe. Benach
richtigung ware nicht allein mir ein Bergnugen
verſchafft worden, ſondern ſeinen: Laudsleu
ten hatten dieſe Producte als Muſter dienen

fon
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konnen, zumal bey dem Vermahlen in denen
Zwangmuhlen, und an denenjenigen Orten,
wo oft das Getraide denen Mahlgaſten mehr

verderbt als gehorig abgemahlen wird.

Muhlmeiſter.
Da Herr Muret geſtehn, daß Sie uber

meine bekannt gemachte Producte ein Ver
gnugen bezeigt haben wurden, ſo laßt mich
dieſes hoffen, daß zwenyfelsfren von denen
ſelben mancherley Verſuche ſind angeſtellt
worden. Von dieſen zu horen, wird mir
nicht minder erfreulich ſeyn.

WMuret.
Was meine eigenen Erfahrungen anbe

trifft, ſo habe ich ſte oft verandert und hau
fig angeſtellt, meiſtens ſelber bisweilen aber
auch meine Freunde. Jch gebe ſie aber nicht

dafur aus, daß ſie mit eben der Genauigkeit
gemacht worden ſeyn, welche phyſiſche Ver
ſuche erfordern. Jch konnte ſie nicht anders,
als nur uberhaupt machen, ohngefahr wie
ein Landwirth, der von ſeinen Lebensmirteln

den beſten Nutzen ziehen will, der nur mog

lich iſt. Ueberdieß verſtehe ich weder die Me
chanik der Muhlen, noch das Beckerhand
werk. Jch habe das Mehl durch meine
Magdbacken laſfen; eben dieſelbe iſt auch in

C 4 die
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die Muhle gegangen, und zwar ſehr oft al
leine. Uebrigens habe ich mich auf die Ehr
lichkeit des Mullers verlaſſen.

tyr

Auf dieſes Geſtandniß hier, wird mein.
Muhlmeiſter in Verſuchung gerathen, alle
meine Erfahrungen zu verwerfen, als ſolche

die keinen Werth haben; ich muß aber ſa
gen, daß eben dieſe Unvollkommenheit zu mei

nem Zweck dient. Denn wenn es ſich ergiebt,
daß ungeachtet der Unvoliſkandigkeit dieſer

Verſuche (wovon das Product nothwendig
kleiner ſeyn muß, als es in den Handen der

Kunſtverſtandigen ware) das Reſultat davon
wenigſtens eben ſo gut iſt, als von dem oko

nomiſchen Mahlen zu Paris; ſo iſt bewie
ſen, daß die Sache in dieſem Lande wenig—

ſtens eben ſo gut geht, als in Frankreich;
und wenn in den Erfahrungen, worauf ſich
meine Rechnungen grunden, einige Fehler zu
verbeſſern ſind, ſo muſſen dieſe Verbeſſerun
gen das Reſultat vermehren, und ein große
res Product geben.

Muhlmeiſter.
Wenn auch Herr Muret der beſte Mecha

nicverſtandige waren, ſo wurden dieſelben

doch nicht vermogend ſeyn, von der Abmah
lung des Getraides ein entſcheidendez Urtheil

zu
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zu fallen. Es iſt zwar wohl gewiß, daß die
Herſtellung der ſammtlichen Muhlengerathe
einige Kenntniß der mechaniſchen Wiſſen

ſchaft erfordert; allein den Gebrauch, die
Haltung und beſte Fuhrung derer Muhlen
gerathe lehret die Mechanic in vielen Fallen,

im eigentlichſten Verſtande nicht; ja der ge
ſchickteſte Meiſter iſt nicht vermogend, dieſes
oder jenes von an einen Geſellen zu tadeln,
wofern er nicht ſelbſt, eine nicht kurze Zeit

der Abmahlung des Getraides mit Aufmerk
ſamkeit obgelegen. Dieſe Wiſſenſchaft muß
beſonders betrachtet, und nicht mit der Muh

lenbaukunſt vermengt werden.

Die Producte, ſo Herr Muret aus dem
Korne, das ſeine Kochin gemahlen, erlanget
hat, ſind viel zu ungewiß und zwenydeutig,
als daß ſie damit beweiſen wollten, daß das
Mahlen in der Schweitz eben ſo vollkommen,
als in Frankreich ware. Herr Muret hat
fich auch ſchon vorgeſtellt, daß ihm Einwur
fe wurden gemacht werden: in Abſicht de
ten ſagten Sie, „daß eben dieſe Unvollkom
„menheit zu ihrem Zwecke diente.“ Aber auch
dieſes iſt nur einſeitig betrachtet worden. Jch
glaube, es wird Jhnen nicht unangenehm ſeyn,
wenn ich durch ein ſelbſt erfahrnes Exempel
die Ungultigkeit dieſer Verſuche zeige.

C5 Jn
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Jn meinen Geſellenjahren fugte es ſich,
daß ich als Mittelpurſche in einer Bann- oder

Zwankmuhle, ſo aus ſechs Gangen beſtund,
Arbeit bekam: ich hatte noch zwey Gehul—
fen, als den Lohnpurſchen und Beſcheider ne

ben mir; der letztgenannte war ein Menſch,
welcher eine ſehr ſtarke Neigung zu dem an

dern Geſchlechte trug; unter denen Mahlga
ſten, derer wir taglich nicht weniger hatten, kam
auch einsmals ein Madgen und brachte einen

Verliner Scheffel zum Abmahlen: die Na
tur hatte dieſes Kind mit einer ſchonen Ge

fichtsbildung und anſehnlichen Geſtalt ihres
Korpers gezieret: Dieſes bemerkte der Be
ſcheider oder Obergeſelle gar bald, ohnerach

tet er ſie noch bey Tage hatte konnen mahlen

laſſen, ſo gab er ihr doch den Beſcheid, daß
ſie nicht eher als gegen Mitternacht aufſchut
ten wurde; da der Abend herbey kam, bot
er ihr ſeine Schlafſtelle an, nach einiger Wei

gerung bediente ſie ſich dieſes Erbietens, und
bezeigte ſich in der Folge in alle dem ubrigen

ſeinen Willen gemaß. Dieſe Gefalligkeiten
machten den Beſcheider oder oberſten Geſel
len gutthatig, ſobald als das Madgen auf
ſchutten ſollte, mußte ein feiner Beutel einge

zogen werden; bey dem Auftragen ſchenkte er
ihr den Antheil, ſo der Muhlmeiſter! von dem

abmah

7

2
 ôß

 —ô



abmahlenden Korne hatte erhalten ſollen; uber

dieß erhielt ſie noch etwas von den Vorra
then, ſo die Geſellen in denen Muhlen gemei
nehin in ihrer Verwahrung haben. Dieſes
Traktament hatte dieſer Jungfer, und das
uberbrachte Mehl ihrem Herrn oder Eltern
gefallen; dahero ſtellte ſich dieſelbe alle Wo
chen einmal ein. So oft ſie kam, ſo wurde
ſolche auf die namliche Art bedienet. Jch will
hierdurch nicht behaupten, als ſollte es mit
Herrn Murets Kochin eben ſo ergangen ſeyn,

es iſt aber damit doch ſoviel bewieſen, daß
dergleichen Erfahrungen leicht trugen konnen:

demnach nicht ſicherlich darauf zu bauen iſt.

Jedoch dieſes bey Seite geſetzt, ſo giebt es
noch mehr Falle in der Muhle, wo ein Mahl
gaſt ohne ſein Wiſſen mehr bekommen, als
ihm gehoret, ingleichen auch weniger als ihm

gebuhret erhalten kann. Geſetzt es hat einer
eine ſtarke Poſt ſehr feucht Getraide, beſon
ders Waizen, auf einem Mahlgange gemah
len, gleich hinter dieſen kommt einer mit ei
nem Scheffel Korn, ſo etwas trocken iſt, zum

Aufſchutten, dieſer wird gewiß wenigſtens ei

ne Metze Mehl mehr, als ihm wirklich zu
kommt, erhalten; denn das feuchte Getrai
di hat nicht allein einen ungewohnlichen Mehl

rand um den Stein herum angeſetzt, ſondern
auch
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auch ſich in etwas hier und da angelegt, wel
ches nicht zu andern iſt: von dem trocknen

Kornſchrode aber, reibet ſich ſolches nach
und nach wieder los. Dieſemnach kann
von der Muhlenwaage nicht in allen Fallen
ein punctliches Reſultat verlangt und ein auch

zwey Pfund Unterſchied nicht als ein wahres
Unrecht angeſehen werden.Ferner giebt es auch

leichtſinnige und liederliche' Dienſtbothen, die,

wenn ſie vor die Herrſchaft mahlen, gar oft
eine auch wohl mehr Metzen Staubmehl um

die Muhle herum liegen laſſen; folgt auf
dieſe Art Leute ein anderer, ſo ſparſam iſt, ſo
kann ſich ſelbiger gar leicht etliche Pfund zu

ſammen fegen. Hingegen weniger bekommt

ein Mahlgaſt, ohne daß demſelben etwas
veruntraut wird, wenn die Steine wenig oder

gar keine Scharfe mehr haben, ingleichen
wenn dieſes oder jenes Stuck Muhlengera
the fehlerhaft iſt, oder nicht erforderlich an

geſtellt und Achtung gegeben wird etc.

Muret.
Wir wollen dieſes bey Seite ſetzen. Jch

habe eine okonomiſche Beobachtung, den Un

terſchied des innerlichen Werths des verſchie

denen Korns betreffend, angeſtellt, aus dem

erhaltnen Reſultat hat erhellet, daß faſt alle
mal
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mal das fremde Korn beſſer geweſen, als
das unſrige. Dieſer Erfahrung wird er
wohl, mein lieber Muhlmeiſter, keine Unrich

tigkeit beymeſſen konnen.

Muhlmeiſter.
Wollen Siemir dieſe Verſuche umſtandlich

anzeigen, ſo will ich Jhnen meine Meynung

davon ſagen.

Muret.c 7
Jch hatte nach:und nach 1. Korn aus
Piemont, daß ich auf etliche mal mahlen ließ;

22 Korn aus Sicilien, der Barbarey und
Sardinien; 3z. anderes Korn aus Sicilien,
ſo 1772 auf dem Kornboden zu Vivis
verkauft worden.
Das Korn aus Piemont war gut fur den
Bauersmann, und gab viel Mehl und Brod;
wenn man aber nicht einen Sack von ganz
beſonders gutem Korn bekam, ſo war das
Brod nicht ſchon, und wohlhabende Leute aſ

ſen es nicht gern.
Das Korn aus Sicilien, der Barbareh

und Sardinien war nicht allein vortrefflich,
ſondern gab auch viel Brod und Mehl. Es
war nicht nur das Brod von allerley Mehl
ſehr ſchon, ſondern auch das Kleyenmehl ſel

ber
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ber gab noch ein ſehr gutes und ſchmackhaf
tes Hausbrod. Das Bred war gelblicht,
als wenn es mit dem Gelben vom Ey geba
cken worden ware; und aus dem Gebrauch,

den ich von dieſem Korn gemacht habe, ſchlieſ
ſe ich, daß ſein innerlicher Werth wenigſtens

um dem ſechſten Theil beſſer iſt, als das in

unſerm Landeh.n Lut E—
Das Sicclianiſche Korn betreffendnge.ſo

1772 auf dem Kornboden zu Vivis verkauft
worden, ob gleich die Korner ſchon und voll

waren, und ziemlich Mehl' und Brod gaben,
ſo ſetze ich doch dieſes Korn dem unſrigen

nach, weil das Brod, ſo von. dem feinen
Mehl dieſes Korns gemacht worden, nie ſo
ſchon war, als das Brod von unſerm Korn,
ſo aus allerley Mehl gemacht worden. Und
wenn ich ein wenig Kleyenmehl damit ver
miſchte, ſo war es ganz ſchwarz. Es fehlte
aber dieſem Brod nicht nur an der Farbe, ſon
dern es ward ganz rauh, grob, erdigt und

vollig unangenehm.

Muhlmeiſter.
Jch ſelbſt bin von dieſen und jenen reiſen

den Geſellen benachrichtiget worden, daß die
Roggen- und Waizenarten in der Schweiz
und in denen franzoſiſchen Provinzen, mehl

reicher,
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reicher, ingleichen auch weiſſer von Kern, als

das in hieſigen Gegenden ſeyn ſollen. Allein
die Beobachtungen Herrn Murets ſind nicht
ſo beſchaffen, daß man ſich darauf zuverlaßig

verlaſſen kann. Sollen aber die mit dem
Mahlen des Korns angeſtellten Verſuche der
Welt als practicabel vorgelegt und Probege
traide geinahlen werden, ſo muß,

1. der Mahlgang durch einen Muhlen
verſtandigen, ſo Erfahrungen hat, be
augenſcheiniget werden;

2. muß es auch unter der erforderlichen

Aufſicht geſchehen.

Da nun dieſe Veranſtaltung bey des Herrn
Murets Mahlen nicht gebraucht worden iſt,
ſo kann ſolches auch nicht als hinlanglich,
ohnerachtet es ſo ziemlich richtig dabey zuge

gangen ſeyn kann, angenommen werden.
Hierzu iſt auch noch dieſes zu rechnen, was
Herr Muret von dem Sieilianiſchen Korne
ſagt, indem er ſpricht, „es fehlte aber dieſem

„Brod nicht nur an der Farbe, ſondern es
„war ganz rauh, grob, erdigt und vollig un
„angenehm.“ ANlle dieſe hier angegebene
widrige Beſchaffenheit, kann großtentheils
ja wohl ganzlich ganz ſicher der Abmahlung

zugeſchrieben werden. Denn im Fall das
Korn
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Korn gar nicht oder nicht gnuglich gefench
tet, ſo kann es, zumal ſo es durch einen
groben Beutel gemahlen wird, nicht anders
als grob, erdigt und unangenehm ausfallen.

Hat man aber Korn, ſo nicht etwa in halb
Zuſatze beſteht, ſondern wirklich reines und
gutes Korn iſt, ſo muß allemal, es ſey auch aus
welchem Welttheile es wolle, feines Mehl, folg

lich auch dergleichen Brod daraus konnen
gemacht werden.

Ferner, wenn das Getraide, ſo allzufeucht

iſt, auf einer Muhle, wo die Steine ſtumpf
oder fehlerhaft ſeyn, gemahlen, und mit der

ſtarkſten Gewalt zermalmet wird, ſo muß ſol
ches ſowohl das Anſehn, als auch ſeinen natur

lichen Geſchmack und innerlichen Werth ver
lieren.

Muret.
Bey anderweitigen Verſuchen, werde ich

ſeine mir ertheilten Nachrichten ſuchen zu
benutzen, vorjetzo aber muß ich ihm ſol
gendes noch melden. Zu verſchiednen ma
len habe ich bemerkt, daß die neue Frucht

niemals ſo viel Mehl gegeben, als die alte.
Hierinnen wird er mir wohl nicht widerſpre
chen?

t l

Muhl
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Muhlmeiſter.
Dieſes kann ich Jhnen nicht geradehin, in

allen Fallen zugeſtehn; in wie ferne aber Jhr
Angeben gegrundet iſt, will ich allhier zeigen.
Die neue Frucht kann weniger Mehl geben,
als die alte, wenn ſolche ſogleich nach dem
Abbringen, ohne es auf dem Felde die erfor
derliche Zeit ſtehen zu laſſen, gedroſchen und
zur Muhle gebracht wird; dieſes aber iſt ganz

naturlich, denn ein Scheffel Korn, ſo noch
feucht und gequollen, kann nicht ſo viel Mehl
als ein trockner Scheffel liefern.

Ferner giebt die neue Frucht nicht ſo viel
Mehl, wenn dieſe nicht ſo gut gerathen, und
die Vollkommenheit derer Korner des alten
nicht erlangt hat: ſodann hat man freylich
dasjenige von der neuen Frucht nicht zu hoffen,

was uus die alte ſchenkt.

Jungleichen das Getraide, ſo etliche Jahre
gelegen und ſehr ausgetrocknet iſt, dieſes kann

ein jeglicher Scheffel eine Metze Mehl mehr
als die neue Frucht geben. Ware aber
das erſtre an einem gelinden Orte aufbewah
ret worden, (welches ſich bey vielen Oekono

men, ſo ſolches in der Spreu in denen Pan
ſen liegen laſſen, auffinden laſſet, ſo wur
de ich allemal die neue Frucht, ſo bey einer

D trock
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trocknen Erndtenwitterung zu gehoriger Zeit

eingeſammlet, der alten vorziehn. Dieſes
iſt, wertheſter Herr Muret, meine Meynung,
die ich in Anſehung des Unterſchieds der al
ten und neuen Frucht hege. Damit wir uns
aber bey dieſer Frage nicht gar zu lange auf—
halten, ſo belieben Sie die dritte noch einmal

zu wiederholen, und mir Jhre nahere Erkla
rung daruber zu thun.

Muret.
Jhm ein und den andern Gedanken, ſo

ich uber die zu Anfange erwahnten Worte,
was muß man thun, um es zur Vollkom
menheit zu bringen, gehabt, herzuſetzen, ſo
ware meine Meynung folgende. Jch glau
be, es warte wohlgethan, wenn ein allgemein
Geſetz gemacht und befohlen wurde:

1. Daß niemand ſeine Muhle offnen ſol
le, bis zuvor die Werkzeuge unterſucht

und gut befunden worden ſeyn.

2. Daß niemand anders in die Muhle
geben oder daraus nehmen ſoll, als
durch tuchtige Perſonen, die ſich dar
auf verſtehn.

z. Daß keiner mit keinerley Vorwand
mahlen ſoll, man habe denn zuvor das

Korn,
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Korn, das in die Muhle kommt, ge—
wogen, wie auch das Produkt, ehe es

aus der Muhle kommt, mit Befehl,
alles in das Muhlenbuch einzuſchreiben.

Muhlmeiſter.
Allem Vermuthen nach haben Herr Mu

ret mit eines erfahrnen Muhlmeiſters Kalbe
gepflugt, außerdem waren dieſe Vorſchlage,
zweifelsfrey nicht ſo fein und paſſend geſtellt
worden. Jch verſtehe Jhre Meynung voll—
kommen! Aber ein oder der andre meiner
Landsleute mochte ſich keinen deutlichen Be
griff davon machen konnen, derohalben laſ—

ſen Sie ſich uber jeden Theil etwas umſtand

licher heraus.

Muret.
Zuerſt erfordere ich gute Muller. Es iſt
um dem Unterhalt des Volks und zwar des
armen Volks zu thun. Der Gegenſtand iſt
zu wichtig, als daß man einen jeden Beſitzer
einer Muhle, und inſonderheit einer gebann

ten Muhle, die Freyheit oder das Recht laſ
ſen konnte, dem Publikum durch Unwiſſen

heit der Arbeiter oder Unvollkommenheit der
Werkzeuge mehr zu ſchaden, als die großten

Rauber.
D 2 Jch



52

Jch kaufe eine Muhle, die ich aber nicht
ſelbſt abwarten kann; doch hoffe ich, werde
ſie mir ſoviel eintragen, daß mir der Zinß
von meinem Geld reichlich bezahlt wird. Jch
habe ſie kaum gekauft, ſo kamen zwey oder

drey zu mir, die ſie pachten wollen. Derje
nige, der mir die beſten Bedingungen /macht,

iſt einer von denen, die alles verſtehen wollen,
und doch zu nichts taugen, die ihre Geſchick
lichkeit ruhmen, und gemeiniglich nichts als
die Kunſt beſitzen zu uberreden. Jch vertraue

meine Muhle dieſen Mann an, der nichts
verſteht: nach und nach bringt er mich um
die Kundſchaft; aber ehe ich ſeine Unwiſſen
heit erfahre, und der Sache abhelfen kann,
iſt das Publikum ſchlecht bedient, und ich lei—
de einen bedrachtlichen Schaden.

Mit einer gebannten Muhle iſt es noch

ſchlimmer. Der Verkaufer ſetzt mir dieſes
Bannrecht ſehr hoch an; er rechnet die An
zahl der Sacke, die man jahrlich darinn
mahlt, den Gewinn des Mullers, und das
gewiſſe Einkommen des Eigenthumers. Er
ſagt mir, was fur ein großer Diſtrict ver
bunden ſey in dieſer Muhle zu mahlen, aber
es konmt nicht in ſeine Rechnung, daß das
Publikum auch wohl bedient. werden muſſe.

Der beſte Muller fur mich, welchem ich die
ſes
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ſes Bannrecht theuer bezahlen muß, iſt der,
der fur meine Rechte wachet, und mir am
meiſten davon bezahlt. Auf das Mahlen

verſteht er ſich nicht, deſto beſſer aber weiß er
die Gebuhr vorher wegzunehmen, und es iſt
ihm in Grunde daran gelegen, dieſes wohl
zu verſtehn. Das gemeine Volk leidet dar—
unter, murret, ſeufzet, darf aber ſeine Stim

me nicht wider den Herrn der Muhle erhe
ben, der oft zugleich Herr des Orts iſt. Be
klagt ſich jemand, ſo halt man ihn fur einen
unruhigen Kopf, und doch darf er nicht au—
ders wo mahlen; er muß es gedultig leiden,
ohne ein Wort zu ſagen, daß man ihn aus
Unwiſſenheit oder aus Betrug, um einen

Theil ſeines Korns bringt, das er mahlen laßt.
Es ware zu wunſchen, daß man dieſes

Bannrecht uberall abſchaffen konnte, welches

eine wahre Knechtſchaft, und ein Vorwand
zu Gewaltthatigkeiten iſt. Wenn die Ge
meinen ihren eignen Vortheil verſtunden, ſo
kauften ſie bey allen Gelegenheiten die Bann

muhlen, und machten ſie frey. Ehe man
es aber dahin bringt, ſie frey zu machen, ſoll
te man ſie wenigſtens den obgemeldeten Poli
ceyregeln ohne Nachſicht unterwerfen.

Jch wunſchte nun vor allen Dingen, daß
es keinen Beſitzer einer Muhle, inſonderheit

D 3 einer
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einer Bannmuhle, erlaubt ware, eine Muhle
zu haben, wo die Werkzeuge nicht in gehori
gem Stande ſind, und denen nicht kunſtver

ſtandige Muller vorſtehn. Dieſe einzige Ver
ordnung, wenn ſie richtig gehalten wurde,
konnte den großten Mißbrauchen abhelfen.

Muhlmeiſter.

Ehe Sie in Jhren Wunſchen weiter gehen,
muß ich ſagen, daß dem Jnhalte Jhrer Re
den, in vielen Gegenden die großte Aufmerk
ſamkeit gebuhret, denn er iſt ſo einſehend ge
ſtellt, gls wenn ſolcher von dem erfahrenſten

Muhlmeiſter abgefaßt ware. Auch Jhre
Vorſchlage ſind, meines Erachtens, ſo billig
und gerecht, daß ſie verdienten, zu einer allge

meinen Regel gemacht zu werden. Sogar an
denenjenigen Orten, von welchen man glau
ben ſollte, daß die ſtrengſte Ordnung ihren
Sitz daſelbſt habe, konnte es von beſonderm
Mutzen ſeyn, wenn ein Geſetz daraus gemacht,
und aufs ſtrengſte daruber gehalten wurde.

Ohnerachtet manches Land die Kunſt im
Mahlen vor andern zum hochſten 'gebracht,

(welches ſich jedoch nur in einzeln Betrachte

ſagen laßt,) ſo ſind doch vorzuglich unter
denen Bannmuhlen viele zu finden, wo von
Zeit zu Zeit die Muhlengerathe in der

ſchlech
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ſchlechteſten Verfaſſung getroffen werden, ver
mittelſt welchen denen Mahlgaſten fort und

fort vieler Schade und Verluſt zugezogen
wird. Die Quellen, woraus dieſe Uebel
fließen, ſind ohnſtreitig unwiſſende und un
beſorgte Muhlmeiſter. Jn Rauckſicht derer
zuerſt erwahnten, ſollte es freylich nicht ge
ſtattet werden, einen jeden ohne Unterſchied,

und nicht auf ihre Wiſſenſchft und Kenntniſ
ſe zu ſehen, ein Muhlenwerk anzuvertrauen.
Die zu befurchtenden ubeln Wirkungen eines

ſolcheu Falles, alle herzuſetzen, wurden ſehr
weitlauftig ausfallen, dieſes aber mit kurzen
Worten anzuzeigen, muß ich ſagen, daß durch

eine ſolche Anſtellung nicht allein der Eigen
thumer der Muhle, ſondern auch diejenigen,
ſo ihr Getraide daſelbſt mahlen oder mahlen
laſſen, ſehr oft in nicht geringe Verlegenhejt
geſetzet werden. Ein dergleichen Muhlen
werk iſt faſt nicht anders anzuſehn, als ein
mit 6 oder g Pferden beſpannter und belad
ner Laſtwagen, auf welchen der Fuhrmann

ſich in dem ſchwerſten Schlaf befindet, und
die Pferde ihnen ſelbſt uberlaſſen find. Muß
nicht ein jeder von einer ſolchen Ausſicht den
Schluß machen, daß Wagen und Pferde in
kurzen in das großte Ungluck verfallen, oder
doch wenigſtens die aufhebenden Waaren ubel

D 4 behan
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behandelt werden konnen? Aehnliche und weit

intreſſantre Folgen, hat man von einem Muh

lenwerke, dem ein unwiſſender Meiſter vor
ſteht, zu erwarten.

Die zwote Art, denen die uble Fuhrung
derer Muhlengerathe beyzumeſſen iſt, ſind die

Unbeſorgten, ſo ſich ihrer Schuldigkeit ent
ziehen, und bey einer patriotiſchen Geſinnung
dem andern Geſchlechte die Aufſicht uber das

Muhlenwerk, und uber diejenigen, ſo dem
ſelben vorſtehen ſollen, anbefehlen: darbey
glauben, das Privilegium zum Mußiggange
zugleich mit uberkommen zu haben, in der

Meynung, daß eine Bann- oder Zwangmuh
le wohl einen Mann, der weiter nichts ver
richte, als eſſe und trinke, trage. Dieſe
ſind in eben dem Betrachte, als die zuerſt er
wahnten anzuſehen: durch ſelbige kann das
Muhlenwerk in eben die Lage geſetzt, und das
Publikum .ſchlecht bedient werden. Leute, die

vermittelſt geſcharften Befehlen, an ſolchen
Orten zu mahlen gezwungen werden, ſind
freylich ſehr ubel daran und beklagenswerth.
Jedoch Sie haben allbereits ſchon dasjenige
geſagt, was ich willens bin zu erinnern. Jch
trage Verlangen, Jhre ferneren Vorſchlage
zu horen.

Muret.
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Muret.
Hiernachſt wunſchte ich, um den Betru—

gereyen, die, wie ich glaube, bey weiten nicht
ſo haufig ſind, als man ſichs insgemein ein

bildet, daß in einer jeden Muhle ein or
dentliches Gewicht und ein Buch, das Ge—
wicht des Korns und der verſchiedenen Pro
duete einzuſchreiben, ware. Ferner daß die
Obrigkeit, um den Muller in der Ordnung
zu halten, ſich von Zeit zu Zeit die Muhlen
bucher zeigen ließe, und daß man mit einer
ganz beſondern Sorgfalt, des Jahrs zwey
mal, die Regiſter der Bannmuhlen unter
ſuchte.

Muhlmeiſter.
Ohne der Untreue das Wort zu ſprechen,
muß ich aufrichtig ſagen, daß viele ihr ſchlech
tes und nicht gnugliches Mehl, keiner Ent—
wendung, ſondern der ublen Beſchaffenheit

derer Muhlengerathe, ingleichen ſchlechter
Aufſicht und unordentlicher Behandlung zu—

ſchreiben konnen. Eine Muhlenwaage, fer
ner ein Buch das Gewicht des Korns und die
verſchiedenen Producte einzuſchreiben, iſt in
allem Betrachte eine ſehr nutzliche Veranſtal

tung. Allein wie viele Muhlen laſſen ſich
auffinden, wo ſelbiges nicht erforderlich und

D 5 mit
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mit dem erwunſchten Effecte angebracht wer

den kann; ſo auch dieſes bewerkſtelliget
werden konnte, ſo zweifelte ich jedennoch
ſehr an der Zuverläßigkeit derer vom Muller
oder ſeinen Untergebnen eingeſchriebnen Pro

ducten. Hierbey kann ich nicht unterlaſſen,
zu erinnern, daß eine allzuſtrenge Beobach
tung der Muhlenwaage, nicht ſelten, hier
und da eine Urſache vielen Unheils, bey die—

ſer und jener Gelegenheit geweſen iſt. Die

beſte Vorſicht, ſo in Ruckſicht ihrer Vor
ſchlage gebraucht werden konnte, und ſo
wohl auf das Landesherrlichen als auch de
rer Unterthanen Beſtes abzweckte, ware mei
nes Erachtens dieſe, wenn in jedem Lande ein
Muhleninſpector (auf Erforderung mehrere)

und zwar ein Mann von Erfahrung angeſtellt
wurde, dieſe Veranſtaltung wurde ihre beſon
dre Vortheile zeigen. Jch glaube, daß es Jhnen

nicht unangenehm ſeyn wird, wenn ich allhier ei

ne Jnſtruction eines ſolchen Mannes, ſo in den
Leipziger Jntelligenzblatte befindlich, herſetze.

Ohne der wilden, ungezognen und aus
ſchweifenden Lebensart einiger in den Muh
len befindlichen Geſellen, worinne ſich dieſel
ben vor allen andern Profeſſioniſten auszeich
nen, zu gedenken, ſo verlangt die ſich haufig
auffindende unrichtige Haltung und oftmals

unver
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unvernunftige Behandlung der Muhlengera—
the, die daraus fließende ſchlechte Verferti
gung, und der daher entſtehende betrachtliche

Schaden, Verluſt und Ungluck, ſowohl des
Landesherrn, als auch der Unterthanen, einen

Aufſeher. Jn wie ferne, und in welchen
Fallen ſolcher nothig ſey, will ich allhier kurz
lich anzeigen.

Vermittelſt unrichtiger Fuhrung, und
unverſtandiger Behandlung der Muhlengera
the werden viele Stucke derſelben, als Wel
len, Rade und dergleichen vor der Zeit un
brauchbar gemacht; dieſe wiederherzuſtellen,
bekommen die Pachtinnhaber der Muhlen aus

den Holzern das Holz, ohne daß gefragt wur
de, ob die jetzt genennten Stucke, durch die Lan

ge der Zeit, oder durch Vernachlaßigung und
uble Behandlung zu fernern Gebrauch un
tuchtig gemacht worden ſind. Wollten es
Leute, die davon keine Kenntniß haben, un
terſuchen, ſelbige wurden ſich dem Spotte
ſchlechtdenkender Gemuther ausſetzen. Forſt

und andere Bediente, durch welche das nur
erwahnte Holz gemeiniglich uberlaſſen wird,
haben nicht die Wiſſenſchaft zu beurtheilen,
ob eine Reparatur an dem Muhlenzeuge no—
thig oder nicht; ob der Schaden daran durch
Verwahrloſung, oder den langen Gebrauch

entſtan
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entſtanden ſey; ſondern glauben vielmehr, es

muſſe ſo ſeyn. Daß dieſes keine bloße Ver
muthung, ſondern ſich in der That alſo be
finde, will ich der Kurze wegen, nur mit ei—
nem einzigen Exempel zeigen. Den Pacht
inhaber einer Muhle ward eine Eiche, etliche
dreyßig Thaler am Werthe, zu einer Welle
gegeben: ſchon im dritten Jahre war dieſes
Stuck durch Vernachlaßigung zu fernern Ge

brauch untuchtig gemacht: zur Herſtellung
der Welle wurde wieder ein gleiches Stuck
Eiche hergegeben, ohne zu unterſuchen, auf

was fur Art und Weiſe die alte Welle un
tauglich geworden war. Wird den Geſel
len fernerhin, wie bis anhero geſtattet, mit
dem Muhlenzeuge nach ihrem Gefallen umzu
gehen, ſo kann es ſich fugen, daß in kurzer
Zeit wieder eine Eiche auf eben die Stelle zur
Welle uberlaſſen werden muß: ohnerachtet
ein ſolches Stuck, wenn erforderlich damit

umgegangen wird, etliche dreyßig Jahre und
noch langer halten muß. Von dahnlichen
Vorfallen, will ich, um Weitlauftigkeit zu
vermeiden ſchweigen. Es iſt, ſo viel mir
bewußt, in jedem Lande ein Landbaumiiſter,

oder ahnlicher Mann geſetzt, durch welchen
die Landesherrlichen Gebaude alljahrlich be

augenſcheiniget werden: aber was nutzt dieſe

Beau



Beaugenſcheinigung einem Muhlenwerke?
Kann wohl nur erwahnter von dem Gebrau
che ihrer innern Einrichtung ein richtiges
und entſcheidendes Urtheil fallen? Geſetzt

auch, es iſt ein Obermuhleninſpector ange
ſtellt; aber unterſucht derſelbe die Verrich—
tungen derer Geſellen? bekummert er ſich um

die Erganzung dieſes und jenen Theils an
einem Muhlenwerke? bemuhet er ſich zu er
forſchen, auf was ſur Art und Weiſe dieſes
und jenes Stuck untauglich geworden iſt?
beſieht er ſelbſt, wie viel hier und da, zu die
ſer und jener Ausbeſſerung erforderlich iſt?

Bey denenjenigen Werkſtatten, ſo mir be
kannt ſind, habe ich der keines bemerkt. Soll
ichs frey ſagen, ſie ſind des hier erwahnten

nicht allen Begebenheiten kundig und erfah—
ren, wenn ſie ſichs auch unterziehen woll—
ten, (wiewohl ſie meines Wiſſens auch kei
nen Auftrag darzu haben,) denn wer ein zu
verlaßig Urtheil von den Verrichtungen de
rer Geſellen, und desjenigen, ſo darbey ein
ſchlagt, falen will, der muß ſelbſt auf ihren
Poſten, und zwar eine nicht kurze Zeit, ge

ſtanden haben.
Sollte es demnach wohl undienlich ſeyn,

wenn bey ſolcher Bewandniß ein Jnſpector
ugeſtellt wurde, welcher das Landesherrliche

Beſte
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Beſte beobachtete, und wenn Holz zu Her
ſtellung dieſes und jenen Theils verlangt wur

de, zuvor unterſuchte, obs auch wirklich noth

wendig ware, ob die untauglichen Stucke
veraltet, oder verwahrloſet ſeyn? befande er

das letztere, ſo mußte der Pachtinhaber ſol
ches ſelbſt, ohne die geringſte Entſchadigung
vom Landesherrn, anſchaffen. Dieſes bewirk
te den Nutzen, daß nicht allein demſelben
vieles Holz und Koſten erſparet wurden, ſon
dern die Unterthanen konnten auch mit einer

und der andern Frohnfuhre verſchonet blei
ben: ja die Muhlmeiſter wurden dadurch ver
anlaſſet, auf ihre Untergebnen eine genauere
Aufſicht, als von dieſen und jenen nicht beobach

tet wird, zu haben, vermittelſt deſſen die Geſel

len von ubler Behandlung der Muhlengera
the und andern unerlaubten Betragen, abge

halten wurden. Ferner konnte ein Jnſpector
gebraucht werden und nutzlich ſeyn, in ſo
weit, daß wenn Holz in den Muhlen zu Aus
beſſerungen, beſonders ins Waſſer zu ver
bauen, nothig, ſo mußte derſelbe dahin ſe

hen, daß kein grunes Holz, ſo oft geſchieht,
darzu genommen wurde, denn ſolches wahret

nur halb ſo lange, als daejenige, ſo allbe
reits ein Jahr gelegen und ausgetrocknet iſt.

Jndem ſichs nun langer als ein Jahr zuvor
zeigt,



zeigt, was wandelbar werden will, ſo muſſe
es der Muhlmeiſter, ſo dieſes benothigt, die
nurgenannte Zeit zuvor zu melden, daß es
konne angeſchafft werden. Jngleichen wenn
es ſich begabe, daß etwas wieder hergeſtellt

werden ſollte, ſo muſſe der Jnſpector ſehen,

wie viel darzu dienlich ware; denn wenn es
dem Verlangen eigennutziger Menſchen heim
geſtellt wird, ſo kann oft noch einmal ſoviel,

als erforderlich iſt, begehret werden.
Eine allzu tiefe Lage der Bodenſteine, ein

in einer Welle nur etwas ſchief eingekeilter
Zapfen, ein ſchlechter Umlauf der Steine ſind

Uebel, durch welche ein ganzes Muhlenwerk
in Brand gerathen kann: wer will bey dieſer
und jener verungluckten Werkſtatt behaupten,
daß das Ungluck nicht bisweilen von einem

der jetzt genannten Umſtande herruhre? Jch

glaube dieſes einzige machte das Daſeyn eines
Jnſpectoris nothwendig, zumal da ſich viele
Muhlmeiſter auffinden laſſen, die ſich darum

nicht bekummern, oder wegen Mangel der
Erfahrung, auch nicht dafur beforgt ſeyn kon

nen.
„Aber, welche Baue ſind koſtbarer, als die
Muhlenbaue? Kann wohl eine Muhle an ei
nem großen Fluſſe, unter funfzehn bis
zwanzig tauſend Thalern hergeſtellt werden?

wurde
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wurde es demnach wohl undienlich ſeyn, wenn

ein Jnſpector uber die Muhlen geſetzt wur
de, welcher ſeine ganze Beſchafftigung auf
die Aufſicht derſelben verwendete?

Das gemeine Beſte ware es nicht allein,

ſo hierdurch befordert wurde, ſondern es konn
te auch durch eine ſolche Veranſtaltung denje
gen, ſo ihr Getraide in den Muhlen mahlen
oder mahlen laſſen, vieler Schade und Ver—
luſt verhutet werden. Allein der angeſtellte
Jnſpector mußte befehliget werden, nachſt der

vorhin erwahnten Aufſicht, ſein Augenmerk
in allen Muhlen auf die richtige Haltung und

Fuhrung der Muhlengerathe zu richten: bey
ſelbigen laſſen ſich zwar alle auffindende Un

richtigkeiten, nicht ohne eine allzuweite Aus
ſchweifung und Verfertigung eines weitlaufti
gen Regiſters angeben; indem aber alle zu ei
nem Mahlgange gehorigen Theile ſich vor be

ſtandig in einer Horizontal-Waage-Winkel
und Zirkelrechten Stellung. und Lage zeigen
muſſen, ſo waren die Muhlengerathe haupt
ſachlich in dieſem Geſichtspuncte zu betrachten.

VBefande der angeſtellte Jnſpector, daß ſich
dieſer und jener Theil nicht alſo zeigte, als es

wohl ſollte und konnte, und die mancherley
Laßigkeiten und ſchadliche Fuhrungen dieſer

und jener Stucke ſich gar merklich wahrneh

men



men ließen, beſonders auf ſolchen Stellen,
wo es vortuglich verlangt wird, ſo muſſe er
bevollmachtiget ſeyn, den oberſten Geſellen,

nach Befinden um 8, 12 bis 16 Groſchen
zu ſtrafen. Damit aber dieſe Strafe gewiß
erlegt wurde: ſo mußte der Muhlmeiſter in
ungewiſſen Fallen, fur die Strafe ſtehen, und
ſolche ſelbſt erlegen:. ja bey Befinden einer

ſehr ſchlechten Verfaſſung der Muhlengera
the, in eine Strafe von ein bis zwey Thaler
verfallen ſeyn.

Danmit aber dieſes ohne Verlegenheit des
Jnſpectoris bewerkſtelliget wurde, ſo muß
te· er bey der Beaugenſcheinigung die dem
Geſellen und Muhlmeiſter zuerkannte Strafe
ſich nur anmerken, und nach vollendeter Ver
richtung das Verzeichniß davon den daſigen
Gerichten zur Betreibung ubergeben, welche

dahin zu beſcheiden waren, dieſe ohne An
ſtand abzufordernden Strafgelder zum Be
huf der Armenhauſer einzuſenden. Damit
aber von dem Jnſpector keine Partheylichkeit

zu befurchten ſey, ſo konnte derſelbe vermit
telſt des Eides, fur andern dahin verpflich
tet werden, in keinem Falle jemanden einige

Strafe zuzuerkennen, ausgenommen, wo er
ſolche nicht zu geſtattende Haltung und Fuh
rung der Muhlengerathe antreffen wurde, die

E ſowohl
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ſowohl dem Landesherrn, als auch denen Un

terthanen zum merklichen Schaden und Nach
theil gereicheu: und da, wo es die Moglich—
keit fuglich geſtattet, daß ſie in einer beſſern
Verfaſſung ſeyn konnten.

Wer nur einige Kenntniß von dem noth
wendigen Gebrauche derer Muhlen beſitzt,
und weiß, wie unientbehrlich die guten Dienſte

und Verrichtungen derſelben einem jeden
Hauswirthe ohne Ausnahme ſind, und da—
bey das unregelmaßige Betragen vieler Ge

ſellen kennt und empfunden hat, beſonders
derjenigen, die ſich bezeigen, als wenn ſie be
rechtiget waren, (zumal wenn die in einer
Gegend befindlichen Unterthanen gezwungen

ſind, ihr Getraide daſelbſt zu mahlen,) das
Mehl nach der ſchlechteſten Weiſe zu verferti
gen, wem dieſes bewußt iſt, der wird ſich
gar leicht einen Begriff von dem weiten Um

fange des Nutzens der Anſtellung eines Jn
ſpectoris machen konnen, andere Umſtande

und Vorfalle zu geſchweigen.
Jch bin verſichert, daß dieſe Anſtellung,

den gewiſſen Beyfall Herrn Murets erhalt:
denn nicht allein denen Mahlgaſten konnten
die beſten und nutzlichſten Producte bewurkt,
ſondern auch dem Landesherrn vieler Schaden
verhutet werden. Wiewohl dabey die Muh

lenwage



67

lenwage. keinesweges als unnothig, ſondern

fur thunlich zu halten iſt. Jedoch iſt es viel—
leicht nicht ohne Nutzen, wenn Sie noch

ahnliche Vorſchlage thun.

Muret.
Jch glaube, es konnte wohl gethan ſeyn,

wenn man Verſuche anſtellen ließe, wovon
das/Reſultat bekannt gemacht wurde. Das
Publicum wußte ohngefahr, wie viel es von
ſeinein Korn, am Mehl, Kleyenmehl und
Kleyen zu gewarten hätte. Es konnte auch,
wenn es dem Bannrecht nicht unterworfen
iſt, andere Muhlen probiren, die Producte
vergleichen, und ſicher urtheilen, ob gut oder

ſchlecht  gemahlen worden. Ein ſchlechter
Muller wurde dadurch bald alle ſeine Kunden
verlieren, ein beſſerer bekame mehr Zulauf
und Nutzen. Alle wurden es einander zuvor
thun wollen, es ware ihnen auch daran ge

legen, das Publicum zu befriedigen.

Muhlmeiſter.
Denmijenigen Muller zeichnet ſeine Kunſt

von denen Unſchicklichen aus, der das mehre
ſte. weiſſe und das wenigſte ſchwarze Mehl

aus einem Scheffel verfertigen kann; weil
ſich nun aber das Gegentheil, indem viele
Mahlgaſte am manchen Orten faſt mehr von

E2 der
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der zuletzt genannten Sorte, als von der
erſten erhalten, nicht ſelten zeigt, und
aber das ſchwarze Mehl niemals ſo nutzlich,

als das weiſſe iſt, ſo konnte ein beſtimmtes
und bekannt gemachtes Reſultat ſehr dienlich
ſeyn: jedoch wurde ſolches nur von denenje
nigen, ſo ſich des beſten Getraides bedienen,
am fuglichſten konnen benutzt werden. Jch
glaube, da wo es einen jeden erlaubt iſt, zu
mahlen wo er will, wird man nicht ſo viele
Klagen horen, als wo das Bann- oder
Zwangrecht gultig und das Sprichwort,
wenn es nur Mehl gebrauchlich iſt. Aber
daſelbſt wurde die Anſtellung eines Aufſehers

ihren beſondern Nutzen zeigen. Jch will
den Fall ſetzen, nurgenannter kommt in eint
Muhle, er trifft daſelbſt eine elende Abmah
lung des Getraides an, nach Beſinden, be
ſtraft er den Muller ſowohl als die Geſellen;
zugleich deutet er ihnen an, daß wofern er
eine abermalige ungewohnliche Abmahlung
ſehen wurde, ſollten ſie nach ſeinem Ermeſſen,

den denen Mahlgaſten zugefugten Schaden
erſetzen. Dieſes wurde zuverlaßig auf vie
len Stellen die beſte Abmahlung bewirken.
Meinem Vermuthen nach ſeyn Jhre Vorſchla
ge noch nicht beendiget, daher belieben die
ſelben damit fortzufahren.

Muret.



Muret.
Was die Bannmuhlen anbetrifft, wenn

ein offenbar unredlicher, oder Hauptfehler
in denen Werkzeugen ware, ſo wurde je—
dermann dawider ſchreyen; die Grundlich
keit der Klagen wurde durch die erhaltenen
Produete erwieſen: ware eine wachſame und

eifrige Obrigkeit auf das gemeine Beſte auf
merkſam, ſo konnte dieſelbe allezeit erfah

ren, ob die Sache ubel geht, und gehorig
abhelfen.

Wuhlmeiſter.
Jn beyden von Jhnen angezeigten Fal

len, ja auch da, wo aus Unwiſſenheit nicht
darwider geklagt wird, konnte ein Aufſeher
beſtens genutzt, und die fuglichſte Abſtellung,
ſo durch die bey der Obrigkeit anzubringen
den Klagen, denen Unterthanen zu koſtbar,

zu weitlauftig, und in Ruckſicht der man
gelnden Erfahrungen und Einſichten, zu un
entſcheidend ausfallt, vermittelſt des ſo oft
erwahnten Subjeets beſtens bewerkſtelliget
werden. Herr Muret muſſen der Sache
ſehr ernſtlich nachgedacht haben, außerdem
wurden dieſelben nicht ſo feine und wohl
uberlegte Vorſchlage thun konnen. Von

E3 einer



einer und der andern Angelegenheit, ſo durch
mich beſorgt werden muſſen, glaube ich bald

abgefodert zu werden, derowegen bitte mir

nur noch das nothigſte zu melden.

Muret.
Jch fuhle die ganze Unvollkommenheit der

Dinge, von welchen wir geſprochen, es fehl

te mir eine ſehr weſentliche Sache, namlich
die Kenntniß der Mechanik,  um von dem:
guten oder ſchlechten Zuſtand der Muhlen zu!

urtheilen, um die Fehler der Einrichtung,
det Mangel, die bey den kunſtlichen Erfin

dungen zu verbeſſern waren, die Nachlaßig

keiten, die bey Regierung einer Muhle zu
vermeiden ſind, und tauſend andere zu wiſ
ſen nothwendige Sachen anzuzeigen, um ei—

ne Kunſt zur großten Vollkommenheit zu
bringen, die den Menſchen ſo nutzlich iſt.

Muhlmeiſter. ü

Wertheſter Herr Muret, es iſt ſchon ein
mal erinnert worden, daß die Mechanik zwar

wohl die Verfertigung und Herſtellung eines
Muhlenwerks und derer dazu erforderlichen

Theile lehret, aber die Fuhrung, die Rich
tung und wie ſich ein Meiſter oder Geſelle
dabey zu betragen hat, zeiget in verſchiede—

nen
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nen Fallen, im eigentlichſten Sinn die Mecha
nik nicht. Dieſemnach hatten Sie ſich, inſofern
dieſelben zu einer entſcheidenden Gewißheit, in

Nachſicht der beſten Abmahlung des Getraides

kommen wollen, nicht ſowohl eine genaue
Kenntniß der Mechanik, als vielmehr die
Wiſſenſchaften und mancherley Erfahrungen,
ſo zu einem Muhlenmeiſter erforderlich ſind,
wunſchen ſollen; in Ruckſicht des Beſitzes
dieſer Fahigkeiten, wurden dieſelben von dem

bey denen Mullern ublichen Sprichwort,

der Muller, ſo am großen Sluß liegt,
gebrauchet zur Abmahlung die Ge
walt, derjenige aber, ſo ſich am kleinen
Bach befindet, iſt genothiget, ſich der

Kunſt zu bedienen, und vielen andern
Dingen die lebhafteſte Einſicht uberkommen
haben: vermoge welcher Sie auf das deutlich

ſte waren uberzeugt worden, daß es in vielen
großen Werkſtatten, bey der Abmahlung
des Getraides auf eine ahnliche Weiſe pflegt
zu geſchehn, als es ſich bey jenem Schmiede

zeigte, welcher, um die Anſtrengung ſeiner
Krafte zu vermeiden, die ſchweren Hammer
verkaufte, und zur bequemen Bearbeitung

des Eiſens deſto großre und oftre Hitzen auf

daſſelbe machte, ohne Nachſicht auf die Ge
fahr des Verbrennes zu nehmen. Ja Sie

E 4 wur



wurden geſehen haben, wie die ſo nutzliche
Gabe, die Gewalt, hier einen verleitet zur

ſchlechten und ſchadlichen Haltung derer
Muhlengerathe, dort einen zur ubeln Aufſicht

und Abwartung, (die doch ſo nothig iſt) an
einem andern Orte zu falſchen Vorurtheilen

und ubeln Gewohnheiten u. ſ. w. Sie
wurden bemerkt haben, die mancherley ſchad
lichen Dinge, ſo ſich daſelbſt ſpuren laſſen, wo
die Obern ſich ihrer obliegenden Berrichtun

gen entziehn, und wie dieſes Uebel ſo zu ſa

gen, zu einer Seuche geworden, ſo weit
um ſich gegriffen hat. Sie wurden erkannt
haben ich gerathe an Felſen und
Klippen, hier ſehe ich mich genothiget zu an
kern Jch leide einen Anfall von einer kleinen
Ohnmacht mit der gutigſten Erlaubniß
Herrn Murets werde ich mich zum Abſchiede be
reit halten: mit Vergonnung aber noch kurzlich

ſo viel ſagen: waren meine Beſchafftigungen
nicht ſo dringend geweſen, und hatten mir
eine langre Erlaubniß, als ich zu Dero Un
terredung erhalten, verſtattet, ſo wurde ich
Jhr Angeben umfſtandlicher, als zuverlaßig
auf vielen Stellen hatte geſchehen konnen, be

antwortet haben. Vielleicht erſetzet ein
zweytes Geſprach, inſofern dieſe Bemuhung
von Nutzen ſeyn ſollte, welches an dem Bey

fall



fall einiger verſtandigen Leſer zu bemerken
ſeyn wird, dasjenige, ſo bey dem erſten nicht

wahrzunehmen iſt. Uebrigens halte ich da
fur, wofern Herr Muret meine Kenntniſſe
und Erfahrungen gehabt, und ich Jhre Stu
dia genoſſen, ſo wurden wir beyde mit weit
mehrerm Geiſte und Feuer, von dem Mah
len des Korns geredet haben. Jedoch kann

denn nicht auch das Sprichwort, Uebung
bringt Kertigkeit, ſeinen Nutzen an uns
zeigen, im Fall wir der Sache weiter nach
denken, und Gelegenheit finden ſollten, in
der Zukunft einander wieder zu ſprechen!
vielleicht ſchenken ſodann unſere Geſchaffte ſo
viel Muße, als die Wichtigkeit dieſes Gegen
ſtandes verdienet. Eins iſt noch nothig zu

erinnern. Sollte Jhnen von mir nicht al
ler Orten nach denen Regeln der Philolo
gie, (indem ich ſelbige nicht practiſch erler
net,) geantwortet, oder nicht mit der gebuh

renden Achtung, nach denen Vorſchriften des
Wohlſtandes begegnet worden ſeyn, (welches
ich jedoch nicht erwarte,) und es konnte ein

und die andre Redensart mit keiner andern Be
nennung, als barbariſmus oder ſoloeciſmus
belegt werden, ſo haben Sie die Geneigheit,
und meſſen dieſes keiner vorſetzlichen Unhof
lichkeit oder Unbeſonnenheit, ſondern viel—

mehr
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mehr einem Unbewußtſenn bey, einem Man
gel, ſo meinem Stande gar fuglich eigen ſeyn

kann. Mehr als eine unfreundliche Mine
meiner andern Halfte ſagt in einem gebiete

riſchen Tone, mich Jhrer zu entziehn. Jch
habe die Ehre mich Jhnen gehorſamſt zu em
pfehlen: bleiben Sie mir mit Dero Gewo
genheit zugethan: Leben Sie wohl, gluck—
lich und zufrieden  bis ans Ende.

Verbeſſerungen.

Seite 7. Zeile 24. lies: herauszuſuchen pflegen:
Seite 13. Zeile 22. lies: Beutel in denen meiſten

Fallen ganz und gar
Seite 41. Zeile g. lies: der geſchickteſte Muhlen

baurneiſter; und in der darauf folgenden Zeile,
lies: oder jenes an einen Geſellen zu tadelu

Seite 42. Zeile q. lies: nicht wenige hatten
Seite 47. Zeile 2. lies: die in hieſigen Gegen

denSeite 55. Zeile 28. lies: aufhabenden Waaren

Seite 58. Zeile 3. lies: das Landesherrliche
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